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Demokratie und Umgestaltung schützen
Die auf Initiative der Partei elngelelteten 

Prozesse der Umgestaltung und revolutionä­
ren Erneuerung umfassen heute alle Lebens­
bereiche unserer Gesellschaft. Alles Ehrliche 
und Fortschrittliche, was es In unserem Vol­
ke gibt, unterstützt diese Prozesse nicht nur 
verbal, sondern auch durch Taten, durch die 
tagtägliche Arbeit.

Die Umgestaltung ist untrennbar von der 
Entfaltung der Demokratie. Sie hat, wie es 
auf der XIX. Unionsparteikonferenz hervor- 
ge hoben wurde, einen mächtigen Strom von 

edanken, Emotionen und Initiativen freige­
geben. Demokratisierung — das ist die Be­
hauptung der Offenheit, die die gesellschaftli­
che Atmosphäre läutert, das Bewußtsein be­
freit und Millionen Menschen zur aktiven 
schöpferischen Tätigkeit heranzieht. Demokra­
tisierung — das ist auch eine aktive Teilnah­
me der Menschen an der Verwirklichung der 
radikalen Wirtschaftsreform, die es den Ar- 
beltskollektiven ihre neuen Rechte voll wahr­
zunehmen ermöglicht, Demokratisierung — 
das ist die Reform des politischen Systems, 
das die Effektivität unserer politischen Insti­
tute radikal steigern und das Potential der 
sozialistischen Volksmacht entfalten hilft.

Mit einem Wort, die Entfaltung der De­
mokratie beeinflußt günstig alle Lebensbe­
reiche der sowjetischen Gesellschaft. Sich 
von den lastenden Folgen, verbunden mit den 
Deformationen des Sozialismus, und vom Er­
be der Stagnationsperlode befreiend, befreien 
sich die Menschen von Gleichgültigkeit und 
Befremdung, fangen an, als wahre Herren 
des Landes zu denken und zu handeln. Man 
kann mit voller Überzeugtheit behaupten, daß 
Oie gesellschaftliche Aktivität unseres Volkes 
noch nie so hoch gewesen ist. Eine markante 
Offenbarung dessen waren die Wahlen der 
Volksdeputierten der UdSSR. Die Menschen 
lernen in der Praxis ihren Staat leiten und 
ihre Bürgerrechte wahrnehmen.

Jedoch dürfen wir nicht vergessen, daß 
e Demokratie nicht nur eine Erweiterung 

der realen Rechte, sondern auch höhere Ver­
antwortung. Disziplin und Organisiertheit 
bedeutet. Man darf die Entwicklung der De 
mokratie nicht als Synonym von Zügellosig­
keit, als Zulassung von Anarchie. als Un­
tergrabung der verfassungsmäßigen Gesetz­
lichkeit und Rechtsordnung auffassen,

Indessen werden die Slogans der Demo 
kratisierung, der Glasnost und der Erweite­
rung der Rechte und Freiheiten des Men­
schen immer häufiger von verschiedenen 
kleinen Gruppen derjenigen ausgenutzt, di? 
sich für Anhänger der Umgestaltung ausge­
ben, in Wirklichkeit aber ihre schlimmsten 
Feinde sind, derjenigen, die die Demokratie 
in Disziplinlosigkeit und die Glasnost in das 
Recht auf Stigmatisieren verwandeln und die 
Rechte und Freiheiten in eine Einbahnstra­
ße in Richtung Gesetzlosigkeit. Alles-erlaubt- 
sein und ohne Verpflichtungen gegenüber Ge­
sellschaft und Gesetz leiten möchten. Eben 
manche selbsternannte Führer — Extremi­
sten und Nationalisten, die ihr wahres Gesicht 
hinter der Maske der Treue zur Umgestal­
tung verbergen, haben die Ereignisse in Ar- 

'len und Aserbaldshan, die tragisch dem 
L ~>en unschuldiger Menschen ein Ende setz­
ten und dem Land einen schwer wiedergut­
zumachenden moralischen und materiellen 
Schaden zufügten, und die nationalistischen 
Ausschreitungen Im Baltikum, in Moldawien 
und in anderen Regionen auf dem Gewissen. 
Eben sie säen heute Funken von Hader in 
Georgien, wo die Ausschreitungen in Tbilis­
si Menschenleben forderten. Die nationalisti­
schen Erscheinungen nehmen immer deutli­
cher antisowjetische und antisozialistische 
Färbung an.

Ist so etwas mit den Prozessen der Er­
neuerung der Gesellschaft und der Demokra­

tisierung vereinbar? Es ist zumindest ein 
Sakrileg, solche Handlungen unter dem 
Deckmantel der Umgestaltung und Glasnost 
zu begehen. Hier muß es sich um eine direkte 
Verletzung der sozialistischen Gesetzlichkeit, 
um die Untergrabung der Grundfesten unse­
rer Gesellschaft und um die Verantwortung 
dafür handeln.

Das Land hat Kurs auf die Schaffung ei­
nes Rechtsstaates genommen. Doch er kann 
nur dann geschaffen werden, wenn unsere

Demokratie — das ist 
nicht nur die Erwei­

terung der realen Rechte, 
sondern auch höhere

Verantwortung, 
Disziplin und Organi­

siertheit

Initiativen, alle Handlungen und Beschlüsse 
auf strikter Rechtsgrundlage /verwirklicht 
werden. Die Einhaltung der Gesetzlichkeit 
— das ist die Lebensweise in einem Rechts­
staat. Das ist eine der Garantien für den 
Schutz der sich in unserem Staat entfaltenden 
Erneuerungsprozesse.

Man muß jedoch vielen Lesern zustim­
men. welche schreiben, daß der Schutz der 
verfassungsmäßigen Grundfesten des Staates 
in der letzten Zeit unzureichend verwirklicht 
wird und die Rechtsschutzorgane den Kampf 
gegen die Verletzer der Rechtsordnung, ge­
gen Offenbarungen von Antisowjetismus und 
ausgesprochenem Nationalismus a b g e- 
schwächt haben. Die Autoren der Briefe an 
die „Prawda“ behaupten einmütig, daß solch 
eine Einstellung ganz den Prinzipien eines 
Rechtsstaates zuwiderläuft und die im Lande 
in Angriff genommenen Reformen untergräbt. 
Sie sind der Ansicht, daß die Demokratisie­
rung ohne Gesetzlichkeit in Anarchie und un­
geahnte Folgen umzuschlagen droht, daß ein 
Gesetzgebungsmechanismus zum Schutz des 
Sozialismus und der Umgestaltung, der De­
mokratie und Offenheit gegen die Anschläge 
sowjetfeindlich gesinnter Personen und 
Extremisten aller Art notwendig ist.

Ein wichtiger Schritt in dieser Hinsicht Ist 
unternommen worden. Heute wird der Er­
laß des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. „Über die Vornahme von Verände­
rungen und Ergänzungen im Gesetz der 
UdSSR .Über die strafrechtliche Verant­
wortung für Staatsverbrechen* und einige 
andere Gesetzgebungsakte der UdSSR“ ver­
öffentlicht. Aufgrund des Erlasses sollen die­
jenigen, deren Handlungen heute auf die Un­
tergrabung der sowjetischen staatlichen und 
gesellschaftlichen Ordnung gerichtet sind, 
Verbrechen gegen den Staat sind, die Gleich­
berechtigung der Nationalitäten und Rassen 
verletzen, Staatsorgane und gesellschaftliche 
Organisationen beleidigen oder diskreditie­
ren, zur strengen Verantwortung gezogen wer­
den.

Im Unrecht werden jedoch diejenigen sein, 
die da annehmen, daß die Verabschiedung des 
Erlasses eine Abweichung vom Kurs der Hu­
manisierung und Demokratisierung der Ge 
setzgebung sei. In diesem Dokument wird 
deutlich eine Grenzlinie zwischen den Metho­
den des ideologischen Kampfes und der 
Verantwortung für konkrete Handlungen ge­

zogen, die die Grundfesten unseres Staates un­
tergraben.

In allen Ländern wirken Rechtsnormen, 
die jeweilige Gesellschaftsordnung schützen: 
In den USA z. B. sieht das Gesetz für staats­
feindliche Verbrechen eine Geldstrafe in Hö­
he von 20 000 Dollar oder eine Gefängnishaft 
für eine Dauer bis zu 20 Jahren vor. In Spa­
nien wird derjenige, der zum Schaden der 
Autorität des Staates falsche, verzerrte oder 
tendenziöse Gerüchte mitteilt oder verbreitet 
oder Handlungen begeht, die dasselbe Ziel 
bezwecken, mit einer 6- bis 12jährigen stren­
gen Gefängnishaft bestraft, und Ihm werden 
alle Bürgerrechte vollständig aberkannt. 
Ähnliche Gesetze wirken in Schweden, Groß 
britannlen, Frankreich, in der BRD und in 
anderen Ländern.

Man darf damit rechnen, daß der angenom 
mene Erlaß des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR die Stabilisierung der staat­
lichen und gesellschaftlichen Ordnung im 
Lande fördern und von den Sowjetmenschen 
gebilligt werden wird. Doch zugleich soll 
man In Betracht ziehen, daß ein beliebiges 
Gesetz, so gut und richtig es auch sein mag. 
nicht mechanisch funktioniert. Es wird von 
Menschen Ins Leben umgesetzt. Daher sei 
heute mit aller Entschiedenheit die Verant 
wortung der Partei-, Staats- und Rechts 
Schutzorgane für eine strikte Realisierung 
der Veränderungen und Ergänzungen in un­
serer Gesetzgebung unterstrichen, die vom 
Leben selbst diktiert worden sind.

Nicht immer gehen wir resolut und kon­
sequent vor. Es gibt zahlreiche Fälle, da den 
Anschlägen der antisowjetischen, antlsozlall- 
stischen und nationalistischen Kräfte die be­
reits gefaßten Gesetze nicht entschieden ent­
gegengestellt werden. Bei uns Ist Ja zum 
Beispiel strafrechtliche Verantwortung für 
das Schüren von Hader zwischen den Natio­
nen vorgesehen. Man kann jedoch kaum be­
haupten, daß diese Rechtsnorm in sämtlichen 
konkreten Situationen mit voller Kraft ge­
nutzt wurde.

Eine Frage von besonderer Wichtigkeit 
ist die Verantwortung der Kommunisten für 
die strikte Erfüllung ihrer statutenmäßigen 
Pflichten und die höheren Anforderungen 
diesbezüglich seitens der Parteiorganisa­
tionen. Es sei an folgendes erinnert: Laut Sta­
tut der KPdSU ist das Mitglied der Partei 
verpflichtet, die Ideen des proletarischen, so­
zialistischen Internationalismus und des so­
wjetischen Patriotismus* konsequent unter den 
Massen der Werktätigen zu verbreiten. Er­
scheinungen von Nationalismus und Chauvi­
nismus zu bekämpfen und aktiv zur Festigung 
der Freundschaft der Völker der UdSSR bei­
zutragen. Ob aber alle Kommunisten diese 
heiligen und unbestreitbaren Prinzipien in 
der Praxis befolgen? Und ob die Parteiorga­
nisationen immer sofort und prinzipiell reagie­
ren, wenn diese Grundsätze verletzt werden?

Die Umgestaltung, die In eine verantwor­
tungsvolle Periode trat, ist heute schweren 
Prüfungen ausgesetzt. Um ihnen standzuhal­
ten, tun eine stärkere Konsolidierung aller 
Kräfte der revolutionären Erneuerung und ein 
engerer Zusammenschluß der Kommunisten 
und aller Werktätigen um die schöpferischen 
Ideen der Partei not. Durch unermüdliche 
schöpferische Arbeit haben wir das Funda­
ment der sowjetischen Gesellschaftsordnung, 
die Freundschaft und die Einheit der Völker 
zu festigen und beharrlich die demokrati­
sche, humane Gestalt des Sozialismus durch­
zusetzen. Darin Hegt die Garantie der er­
folgreichen Realisierung unserer Pläne, die 
die Verbesserung des materiellen und geisti­
gen Lebens der Menschen, die Verstärkung 
und das Gedeihen unseres Sowjetischen Va­
terlandes zum Ziele haben.

(„Prawda“ vom 11. April)

Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
Über die Vornahme von Veränderungen und Ergänzungen im Gesetz der UdSSR 

„Über die strafrechtliche Verantwortung für Staatsverbrechen“ 
und einige andere Gesetzgebungsakte der UdSSR

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR beschließt;

I. In das Gesetz der UdSSR 
vom 25. Dezember 1958 ..Über 
die strafrechtliche Verantwortung 
für Staatsverbrechen" (Mitteilun­
gen des Obersten Sowjets der 
UdSSR. 1959, Nr. 1, Artikel 8; 
1961 Nr 21. Artikel 222; 1984. 
Nr. 3. Artikel 58) folgende Ver­
änderungen und Ergänzungen 

I cinz-Jtragen:
1. Die Artikel 7 und 11 sind 

in folgender Fassung darzulegen:
,.Artikel 7. Aufforderungen 

zum Sturz oder zur Veränderung 
der sowjetischen Staats- und Ge 
sellschaftsordnung

Öffentliche Aufforderun gen 
zum Sturz der sowjetischen 
Staats und Gesellschaftsordnung 
oder zu deren Veränderung durch 
ein der Verfassung der UdSSR 
zuwiderlaufendes Verfahren oder 
zur Verhinderung des Vollzugs 
der sowjetischen Gesetze zwecks 
Unterminierung des politischen 
und des Wirtschaftssystems der 
UdSSR gleichwie die Herstel­

„Ein wichtige» politisches und rechtliches Ereig­
nis" hat der Direktor des Instituts für Staat und 
Recht der AdW der UdSSR, Akademiemitglied 
W. N. Kudrjawzew, den vom Präsidium des Ober 
sten Sowjets der UdSSR angenommenen Erlaß „Ober 
die Vornahme von Veränderungen und Ergänzungen 
im Gesetz der UdSSR .Ober die strafrechtliche Ver­
antwortung für Staatsverbrechen und einige andere 
Gesetzgebungsakte der UdSSR" in einem TASS-In- 
terview genannt.

W. N. Kudrjawzew erinnerte in seiner Stellungnah­
me zum Erlaß daran, daß die sowjetische Geselzge 
bung Artikel 70 des Strafgesetzbuches der Russischen 
Föderation und die entsprechenden Artikel der Straf­
gesetzbücher der anderen Unionsrepubliken besaß, die

„antisowjetische Agitation und Propaganda" genannt 
wurden. „Früherer war das der berühmt berüchtigte Arti­
kel 58—10, nach dem unter Stalin hunderftausende un­
schuldige Menschen verurteilt wurden."

Artikel 70 besteht zur Zeit in seiner bisherigen Fas­
sung nicht mehr, unterstrich er. „Der Erlaß verändert 
grundlegend die Fassung dieses Artikels, der vor al­
lem von Agitation und Propaganda zur Untergrabung 
oder Schwächung der Sowjetmacht handelte. Das gab 
Möglichkeiten, ihn umfassend und unbestimmt auszule 
gen. Er hat nunmehr einen ganz anderen Text. Er han 
delt von öffentlichen Appellen zum Sturz der sowjeti­
schen staatlichen oder gesellschaftlichen Ordnung 
oder zu ihrer Veränderungen auf verfassungswidrigem 
Wege. Das sind durchaus konkrete Handlungen, auf die 
durchaus konkrete Strafen stehen."

W. N. Kudrjawzew wies ferner darauf hin, daß die 
neue Fassung von Artikel 70 den internationalen Stan­
dards und der gesetzgebenden Praxis der meisten Staa. 
len entspricht.

In seiner Stellungnahme zu Artikel 11 — Verletzung 
der Gleichberechtigung der Nationalitäten und Rassen 
— wies der darauf hin, daß er sehr gefährliche Hand­
lungen zum Inhalt hat.

„Weil das, was mit der Anstiftung zum nationalen 
Hader zusammenhängt, separatistische Handlungen und 
die Untergrabung der nationalen und staatlichen Inte­
grität zum Ziel hat und beim Volk stets Besorgnis her­
vorruft." Der Wissenschaftler wies darauf hin, daß auch 
das Völkerrecht diese Handlungen scharf verurteilt.

Auf die Frage des Korrespondenten, ob die Annahme 
des Erlasses mit den bekannten Ereignissen im Balti­
kum, in Transkaukasien und Moldawien zusammen

hänge, sagte der Wissenschaftler: „Das Dokument wur­
de lange Zeit vor diesen Ereignissen und unabhängig 
von ihnen vorbereitet. Dieses Dokument wurde nicht 
spontan, sondern wissenschaftlich und planmäßig vor 
bereitet. Deshalb ist der neue Erlaß humaner und de 
mokratischer, entspricht den internationalen Standards 
und allgemeinmenschlichen Prinzipien. Und die De­
mokratie unserer Gesellschaft muß gesetzlich geschützt 
sein."

W. N. Kudrjawzew wies abschließend darauf hin, daß 
der neue Erlaß dem Obersten Sowjet der UdSSR zur 
Diskussion vorgelegt werden soll. Erst nach seiner Be­
stätigung wird er zum Gesetz. Nach seiner Diskussion 
kann die jetzige Fassung geändert werden.

lung zwecks Verbreitung bzw 
der Vertrieb von Materialien 
solchen Inhalts. -

werden durch Freiheitsentzug 
bis zu drei Jahren oder mit einer 
Geldbuße bis 2 000 Rubel be­
straft.

Gleiche Handlungen, die wie­
derholt oder von einer organisier­
ten Gruppe von Personen oder 
unter Einsatz technischer Mittel 
begangen wurden, die zur mas 
senhaften Vervielfältigung be­
stimmt oder dazu angepaßt wor 
den sind.

werden durch Freiheitsentzug 
bis zu sieben Jahren oder mit ei­
ner Geldbuße bis 5 000 Rubel 
bestraft.

Handlungen, die in den Teilen
1 oder 2 dieses Artikels vorge­
sehen sind und begangen irti Auf 
trag ausländischer Organisatio­
nen oder Ihrer Vertreter oder un- 
ter Einsatz materieller Werte 
bzw. technischer Mittel, die von 
den erwähnten Organisationen

bereltgostellt wurden, —
werden durch Freiheitsentzug 

von drei bis zehn Jahren be­
straft“.

,.Artikel 11. Verletzung der 
nationalen und Rassengleichbe­
rechtigung

Vorsätzliche Handlungen, die 
Aufwiegelung zum Völker und 
Rassenhaß oder Hader, die Er­
niedrigung der nationalen Ehre 
und Würde gleichwie direkte 
oder indirekte Schmälerung der 
Rechte der Bürger oder die Fest 
legung direkter oder indirekter 
Vorzüge für Bürger Je nach Ihrer 
Rassen- oder nationalen Zugehö­
rigkeit bezwecken, -

werden durch Freiheitsentzug 
bis zu drei Jahren oder mit ei 
ner Geldbuße bis 2 000 Rubel be­
straft.

Gleiche Handlungen, vereint 
mit Gewaltanwendung. Betrug 
oder Bedrohung, wie auch von ei 
ner Amtsperson begangen.

werden durch Freiheitsentzug 
bis zu fünf Jahren oder mit ei­

ner Geldbuße bis 5 000 Rubel 
bestraft.

Die ’n den Tellen 1 und 2 die­
ses Artikels vorgesehenen Hand 
Jungen, die gruppenweise began­
gen wurden oder den Tod von 
Menschen bzw. andere schwere 
Folgen nach sich zogen, -—

werden durch Freiheitsentzug 
bis zu zehn Jahren bestraft."

2. Das Gesetz Ist durch die Ar­
tikel 7* 1 und ll’ folgenden In­
halts zu ergänzen:

..Artikel 7’. Aufforderungen 
zum Verüben von Verbrechen ge 
gen den Staat

öffentliche Aufforderungen zu 
Vaterlandsverrat, zum Verüben 
eines Terroraktes oder einer Di­
version, -

werden durch Freiheitsentzug 
bis zu drei Jahren oder mit ei­
ner Geldbuße bis 2 000 Rubel 
bestraft."

„Artikeln1 Beleidigung oder 
Diskreditierung von Staatsorga­
nen und öffentlichen Organisatio­
nen

öffentliche Beleidigungen oder

Begegnung M. S. Gorbatschows 
mit H.-J. Vogel

M. S. Gorbatschow hat am 11. 
April im ZK der KPdSU den 
Vorsitzenden der Sozialdemokra­
tischen Partei Deutschlands, 
Hans Jochen Vogel, empfangen, 
der von der Stellvertreterin des 
SPD-Vorsitzenden Herta Däubler- 
Gmelin, dem Mitglied des SPD- 
Präsidiums Egon Bahr und den 
SPD-Vorstandsmitgliedern Kar­
sten Voigt und Dietrich Stobbe 
begleitet wurde.

M. S. Gorbatschow würdigte 
anfangs die Eröffnung einer Ver­
tretung der Frledrlch-Ebert-Stlf- 
tung in Moskau als ein neues 
und symbolisches Ereignis in den 
zwischenparteilichen Beziehun­
gen, die einen großen Weg — 
von den ersten Kontakten in Fra­
gen der Nachkriegsregelung, 
dann in ausschließlich interna­
tionalen Fragen bis zum heutigen 
Stand, da schon Ideen verglichen 
werden und da alle Probleme in 
einer Atmosphäre des Vertrauens 
und des zunehmenden beidersei­
tigen Verstehens diskutiert wer­
den können und diskutiert wer­
den.

Wir wissen, fuhr M. S. Gor­
batschow fort, auch um den Bei­
trag. den die westdeutsche So­
zialdemokratie und ihr führen­
der Repräsentant Willi Brandt 
zur Normalisierung der Bezie­
hungen zwischen beiden Völkern 
nach einem solchen Krieg. der 
ihnen so viel Leid gebracht hat, 
geleistet haben.

Während des lebhaften Ge­
sprächs wurden verschiedene 
Themen — akute und allgemeine 
- behandelt.

M. S. Gorbatschow und H.-J. 
Vogel informierten einander über 
die Positionen auf dem Gebiet

Diskreditierung der höchsten 
Staatsmacht- und Verwaltungsor­
gane der UdSSR, anderer Staats­
organe, die vom Kongreß der 
Volksdeputierten der UdSSR 
oder vom Obersten Sowjet der 
UdSSR gebildet oder gewählt 
werden, oder von Amtspersonen, 
die vom Kongreß der Volksdepu­
tierten der UdSSR oder vom 
Obersten Sowjet der UdSSR er­
nannt. gewählt oder bestätigt wer­
den, gleichwie von öffentlichen 
Organisationen und ihren Uni 
onsorganen. die in gesetzmäßig 
festgelegter Ordnung gegründet 
worden und gemäß der Verfas 
sung der UdSSR tätig sind, —

werden durch Freiheitsentzug 
bis zu drei Jahren oder mit einer 
Geldbuße bis zu 2 000 Rubel 
bestraft.“

II. In die Gesetzgebungsakten 
der UdSSR sind folgende Verän­
derungen einzutragen:

1. Den zweiten Teil des Arti­
kels 71 der Grundlagen der straf­
rechtlichen Gesetzgebung der 
UdSSR und der Unionsrepubliken, 
bestätigt vom Gesetz der UdSSR 
vom 25. Dezember 1958 (Mittel 
lungen des Obersten Sowjets der 
UdSSR. 1959. Nr. 1. Artikel 6; 
1972, Nr. 22, Artikel 176; 1973, 
Nr. 11. Artikel 157; 1974, Nr. 18. 
Artikel 275; 1983, Nr. 51, Arti­
kel 784; 1987. Nr. 28. Artikel

Vorsitzender des Präsidiums <

Sekretär des Präsidiums des 0

Moskau. Kreml, 8 April 1989 

der Abrüstung. Verwiesen wurde 
auf viel ähnliches, vor allem 
darin, was die Beseitigung der 
Kernwaffen und die Senkung der 
Potentiale beider Blöcke auf das 
Niveau betrifft, das von der 
NJchtangrlffsdoktrin geford e r t 
wird. Gemeinsame Positionen wa­
ren auch in der negativen Ein­
stellung zur , .Modernisierung “ 
und ..Kompensierung“ aller Art 
deutlich.

Im mehr als zweistündigen 
Gespräch galt Problemen Euro­
pas und des gemeinsamen Hau­
ses Europa viel Raum. Und hier 
wurde die Bedeutung der Ostpo­
litik unterstrichen und wurden 
ihre ..Autoren“ und der Moskau­
er Vertrag gewürdigt, ohne dies 
es weder Helsinki noch Abrü- 
stunpsverhandlungen gege b e n 
hätte, die bereits Ergebnisse zei­
tigen.

M. S. Gorbatschow machte er­
neut darauf aufmerksam, daß der 
Aufbau des Hauses Europa, mit 
dem sich die ..gesamteuropäische 
Mannschaft“ befassen soll, von 
ihm als Entwicklung des KSZE- 
Prozesses und seine neue Quali­
tät verstanden wird, die unter an­
derem den Austausch nicht nur 
von Waren, sondern auch von 
Ideen voraussetzt. Er hielt es für 
notwendig, ein weiteres Mal dar­
an zu erinnern, daß man sich in 
der Sowjetunion den europäi­
schen Friedensprozeß ohne Teil­
nahme der Vereinigten Staaten 
und Kanadas nicht vorstellt.

Es wurde auch von Berlin 
(West) als von einer ..Wohnung“ 
im europäischen Haus gespro­
chen.

(Schluß S. 3)

437; 1988, Nr. 10. Artikel 152), 
nach den Worten ..besonders ge­
fährliche Staatsverbrechen“ durch 
die Worte „Verletzung der na­
tionalen und Rassengleichberech­
tigung bei Stnafverschänfungs- 
gründen“ zu ergänzen.

2. Im ersten Teil des Artikels 
28 der Grundlagen des Straf 
rechtsverfahrens der UdSSR und 
der Unlpnsrepubl 1 ke n. be­
stätigt durch das Gesetz 
der UdSSR vom 25. Dezember 
1958 (Mitteilungen des Obersten 
Sowjets der UdSSR, 1959, Nr. 1, 
Artikel 15; 1961, Nr 26. Arti­
kel 270; 1963, Nr. 16. Artikel 
181; 1981. Nr. 33, Artikel 966; 
1984, Nr. 3, Artikel 58). die 
Worte „7 (antisowjetische Agita­
tion und Propaganda)“ durch die 
Worte 7 (Aufforderungen zum 
Sturz oder zur Veränderung der 
sowjetischen Staats- und Gesell­
schaftsordnung), 71 (Aufforderun­
gen zur Verübung von Verbre­
chen gegen den Staat)“ zu erset­
zen.

III. Die Präsidien der Ober­
sten Sowjets der Unionsrepubli­
ken wenden beauftragt, die Ge­
setzgebung der Unionsrepubliken 
mit dem vorliegenden Erlaß in 
Übereinstimmung zu bringen.

IV. Der vorliegende Erlaß 
tritt am Tag seiner Veröffentli­
chung in Kraft.
Obersten Sowjets der UdSSR 

M. GORBATSCHOW 
rsten Sowjets der UdSSR

T. MENTESCHASCHWILI

Der Abschnitt für Flanschenpro­
duktion gilt im Tschimkenter Kar­
danwellenwerk als einer der be­
sten: Sein Kollektiv hat im innerbe­
trieblichen sozialistischen Wettbe­
werb schon oft Siegesplätze belegt.

Im Betrieb ist man der Ansicht, 
nicht die letzte Geige spiele dabei 
die Abschnittsleiterin Lydia Miller 
(im Bild). Seitdem sie hier die Lei­
tung übernommen hat, ist die Ar­
beitsorganisation im Abschnitt we­
sentlich besser geworden. Vortreff­
liche Kenntnis der Produktion, das 
Vermögen, Kontakte mit den Men­
schen herzustellen und aufkommen­
de Probleme operativ zu lösen, — 
all das hat ihr im Kollektiv ein ho­
hes Ansehen verschafft.

Foto: Juri Weidmann

Ein neuer
Wohnkomplex 

entsteht
In Leninakan entstehen an 

Stelle der während des Erdbe­
bens stark beschädigten Stadttei­
le neue Wohnbezirke. Unter den 
Abgesandten anderer Republiken 
unseres Landes ist hier ailth eine 
Bauabteilung aus Kasachstan 
fleißig am Werk. Die Bau- und 
Montagearbeiter aus Alma-Ata 
wollen in zwei Jahren einen gan­
zen Wohnbezirk mit rund 10 000 
Quadratmetern Wohnfläche an die 
Stadteinwohner übergeben. In­
zwischen nennt man diesen Wohn­
komplex schon den ..Alma-Ataer 
Wohnbezirk."

Der Trust „Almaatashilstroi“ 
hat in Armenien den selbständi­
gen Bauabschnitt „Lenlnakan- 
strol“ gegründet. Am Wohnungs­
bau beteiligen sich im Wechsel­
einsatz Bauarbeiter aus sämtli­
chen Bauverwaltungen des Trusts. 
Zur Zeit wird hier das erste 
Wohngebäude aus Stahlbetonfer­
tigteilen mit erhöhter Erdbeben­
festigkeit errichtet. Hier ist die 
Brigade von Anatoll Seliwanow 
aus der Bauverwaltung Nr. 11 im 
Einsatz Gut bewähren sich da
bei die Bauarbeiter Kalrbek Ku- 
dalbergenow, Alexander Sucho- 
werschln. Vitali Pantschenko. 
Oleg Wolokitin und Wladimir 
Badylow.

Ein Jeder Bauarbeiter be­
herrscht etliche Nebenberufe, 
deshalb gibt es beim Bauen kei­
ne Stillstände Eine wichtige 
Voraussetzung für die erfolgrei­
che Arbeit sind die guten Lebens­
bedingungen der Bauarbeiter, die 
sie sich übrigens selbst geschaf­
fen haben. Sie haben aus Alma- 
Ata Wohnwagen, ein fahrbares 
Badehaus und eine Wäscherei 
mitgebracht. Auch mit der Nah­
rung gibt es keine Probleme

Schon in wenigen Tagen wol­
len die Bauarbeiter aus Kasach­
stan das neue Wohnhaus schlüs­
selfertig machen. Hier werden 
dann rund 18 Familien Einzug in 
neue Wohnungen halten

Unlängst hat man aus Alma- 
Ata noch einen Güterzug mit 
Baumaterialien nach Leninakan 
für den Bau des nächsten Wohn­
hauses abgefertigt. In kurzer 
Zeit wird man mit seiner Errlch 
tung beginnen.

Alex WITWER
Alma-Ata

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Rund 110 Dezitonnen Milch 
wollen die Farmarbeiter des Le- 
nin-Kolchos im Rayon Samarski. 
Gebiet Ostkasachstan. am Tag 
des Kommunistischen Subbotniks 
zu Ehren des 119 Geburtstages 
von W I. Lenin an den Staat lie­
fern. Insgesamt werden im Be 
trieb 2 200 Rubel an den Fonds 
des Planjahrfünfts überwiesen.

Auf dem Gemüsefeld des Sow­
chos ..XXL Parteitag“. 
Gebiet Tsch 1 m k e n t. wer­
den d 1 e Jungen Pflanzen 
ausgesetzt. Insgesamt will man In 
diesem Planjahr Gemüse auf et­
wa 190 Hektar anbauen. Das ist 
wesentlich mehr als Im Vorjahr. 
Die Gemüsezüchter haben sich das 
Ziel gesetzt, nicht weniger als 
300 Dezitonnen Kohl Je Hektar 
zu ernten.
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Probleme und Meinungen

Glasnost und nationale Beziehungen
Worin Hegt die Ursache des Ausbruchs von Na­

tionalismus, zu dem es neuHch in einzelnen Regio­
nen des Landes gekommen war? Sind denn diese 
Ereignisse mit der Politik der Glasnost und der 
Demokratisierung verbunden? Diese Fragen rich­
tete der APN-Korrespondent Andrej PLAM an 
Bronlslaw SADARNOWSKI, Kandidat der Ge­
schichtswissenschaften und Dozent an der Akade­
mie der Gesellschaftswissenschaften beim ZK 
der KPdSU.

Die Zuspitzung der nationalen Beziehungen und 
das Aufflammen der Leidenschaften auf dieser

Welche Ursachen liegen Ihres 
Erachtens diesen Prozessen zugrun­
de?

Die Faktoren, die die Aktivie­
rung der nationalen Gefühle be­
dingt haben, sind lange vor der 
Zelt der Umgestaltung, Demokra- 
tleslerung und Offenheit ent­
standen und haben sich 
allmählich angeh ä u f t. Sie 
vertl e f t e n sich im Be­
reich der nationalen Beziehungen 
durch die pseudowissenschaftliche 
Konzeption der ,, Konfliktlosig­
keit". Es herrschte die losungs- 
mäßlge Konstatierung der Völ­
kerfreundschaft vor, wobei das 
Erwünschte nicht selten für das 
Tatsächliche ausgegeben wurde.

Doch die wahre Ursache der 
Zuspitzung der nationalen Pro­
bleme liegt In den Mängeln im 
Wirtschaftsbereich. Der akute 
Mangel an gediegenen und der 
Überfluß an minderwertigen Er­
zeugnissen trägt in einem bellebl-

Staatliches 
Agrarindustrie-Komitee 

der UdSSR aufgelöst
Im Zusammenhang mit der 

Erweiterung der Befugnisse 
und der Verantwortung der 
SowJetrepubUken In Fragen 
der Lebensmittelversorgung 
hat die Regierung der UdSSR 
das StaatHche Agrar-Industrie- 
Komitee der UdSSR aufgelöst 
und die Staatliche Kommission 
des Ministerrats für Lebens­
rnittel und Aufkäufe als ständi­
ges Regierungsorgan ins Le­
ien gerufen, heißt es in dem 
am Montag veröffentlichten Be­
schluß des Ministerrats der 
UdSSR „Über die Verbesse­
rung der Lebensmlttelversor- 
fung der Bevölkerung des 

andes auf der Grundlage ei­
ner grundlegenden Steigerung 
der Effektivität und weiteren 
Entwicklung der Agrar-Indu- 
strie-Produktlon". 

Die grundlegende Reorganisie­
rung der Leitung des Agrar-Indu­
strie-Komplexes, die administrati­
ve Kommandomethoden aus­
schließt, war vom März-Plenum 
des ZK der KPdSU vorausbe­
stimmt worden. Das Plenum be­
schloß, anstelle des Staatlichen 
Agrar-Industrle-Komltees der 
UdSSR eine Staatliche Kommis­
sion des Ministerrates der UdSSR 
für Lebensmittel und Beschaffung 
zu bilden. Wie M. S. Gorbatschow 
auf dem Plenum sagte, gehe die­
se Maßnahme mit dem Kurs der 
Partei auf die Erhöhung der Rol­
le der Regierung bei der Lxfcung 
der wichtigsten Fragen der Volks­
wirtschaft, einschließlich der Ver­
antwortung für die Entwicklung 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
und der Lebensmittelversorgung 
des Landes, einher.

Das Staatliche Agrar-Industrie- 
Komitee war Im November 1985 
auf der Basis von sechs aufge­
lösten Ministerien und eines Staat­
lichen Komitees gebildet worden, 
die sich mit der Landwirtschaft, 
mit Dienstleistungen für sie und 
mit der Verarbeitung von Pro­
dukten befaßten. Das vom Ersten 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministerrates der UdSSR 
W. Murachowskl geleitete Komi­
tee wurde mit der Gewährlei­
stung der Planung, der Finanzie­
rung und der Leitung des Agrar- 
Industrle-Kopmlexes als eines ein­
heitlichen Ganzen auf allen Ebe­
nen beauftragt.

Die Integration der Zweige hat 
eine gewisse positive Rolle ge­
spielt, dennoch konnte der admi­
nistrative Kommandostil der Lei­
tung nicht überwunden wenden. 
Es gibt auch keine nennenswer­
ten Veränderungen in der mate­
riell-technischen Versorgung der 
Wirtschaften. Das Plenum be­
fand es deshalb als zweckmäßig, 
von den Arbeitskollektiven ge­
wählte Organe an der Basis zu 
haben, die auf genossenschaftli­
cher Grundlage die Betreuung al­
ler Arten der Produktion sichern 
werden.

Geplant sind Veränderungen 
auch In den Leitungsorganen des 
Agrar-Industrie-Komplexes In den 
Unionsrepubliken. In Überein­
stimmung mit dem am 5. April 
veröffentlichten Beschluß „Über 
die Verbesserung der Lebensmit­
telversorgung des Landes" trug 
der Ministerrat der UdSSR den 
Unionsrepubliken die Leitung 
der Agrar-Industrle-Produktlon 
auf und bestimmte die Rolle und 
die Verantwortung der Minister­
räte der Unlons- und der Autono­
men Republiken sowie der Exe­
kutivkomitees der örtlichen So 
wjetsder Volksdeputierten bei der 
Deckung des Bedarfs der Bevöl 
kerung an Lebensmitteln. Der Mi­
nisterrat der UdSSR forderte, die 
Formen und Methoden der Lei­
tung auf allen Ebenen weiter­
hin zu demokratisieren und die 
überflüssige Reglementierung der 
Tätigkeit aller Wirtschaften und 
Betriebe des Komplexes zu be­
seitigen.

(TASS)

gen multinationalen Staat den 
Samen unwillkürlicher nationaler 
Mißbilligung 4er Produzenten In 
sich. Diesem Prozeß konnte auch 
die Sowjetunion nicht entgehen. 
Die Mängel In der Versorgung 
mit Lebensmitteln, Industriewa­
ren und Konsumgütern, die Lük- 
ken und Breschen 1m Sozialbe­
reich, die Zuspitzung des Woh­
nungsproblems, der Rückstand In 
den Dlenstlelstungszwelgen und 
die Unzulänglichkeiten 1m Ver­
waltungsmechanismus — eben 
darin sollte man In erster Linie 
die Ursache der sozial-psychologi­
schen, national gefärbten Proble­
me suchen. Dazu sei hinzugefügt, 
daß die Unzufriedenheit nicht sel­
ten durch nationalistisch ge­
stimmte Menschen geschürt und 
stimuliert wird.

Gewiß, die ökonomische Ursachen 
haben die gegenwärtige nationale 
Situation in der UdSSR in vielem

Salatzubereitung 
mit... Spaten

Große Hoffnungen setzte man Im Sowchos 
„Nowualuxandrowski , Gebiet Zelinograd, auf 
die Produktionsabteilung für Gemüsekonservie­
rung. Doch sie verblaßten schnell nach deren 
Inbetriebnahme. Die dem Sowchos aufgebürde­
ten verwalterten Ausrüstungen störten oft den 
Produktionsrhythmus. Bisher war die Abtei­
lung verlustbringend, und nur im vorigen Jahr 
gelang es dem Kollektiv, einen geringen Gewinn 
zu erwirtschaften. Die Arbeitsbedingungen in 
der Abteilung lassen noch viel zu wünschen 
übrig. Mehrere Arbeltsgänge werden manuell 
ausgeführt. Das Fließband, das die Gläser be­
fördert, setzt oft aus, daher sind die Arbeite­
rinnen gezwungen, das einfach mit der Hand 
zu machen. Jedes fünfte Glas wird von der Ver­
schlußmaschine zerdrückt: die Produktion ge­
langt In den Ausschuß.

Begegnungen mit der Vergangenheit

Mein schönes Mannheim am Karaman
Das herrliche Land, Land 

meiner Jugendzeit
Man sagte: Heimat ist der Ort, 

wo man geboren Ist, wo man seine 
Kindheit und Jugendjahre ver­
bracht hat, wo die Gräber der 
Vorfahren sind. Ich hatte einen 
solchen Ort — das Dorf Mann­
heim am Karaman.

Karaman Ist ein Nebenfluß 
der Wolga, der seinen Anfang 
neun Kilometer von Mannheim 
am Dorf Polewodlno nimmt. Im 
Sommer wird dieser Fluß zu ei­
nem Teich. Nur Im Frühjahr, 
wenn der Schnee auf den Feldern 
taut. Ist der Strom stark, und 
nach einem schneereichen Winter 
steigt er aus seinen Ufern.

Doch Im Sommer würde er 
fast ganz austrocknen, deshalb 
bauten die Einwohner von Gna­
denflur, Marienburg und Mann­
heim Dämme, um das Tauwasser 
aufzuhalten, damit es den gan­
zen Sommer zu Tränke für das 
Vieh und zu anderem wirt­
schaftlichen Gebrauch ausrelchte. 
Gleichzeitig war er eine gute Ba­
destätte. besonders für Kinder, 
da das Wasser im Sommer hier 
immer warm war. Die Dämme 
baute man aus Mist. Stroh, Lehm, 
Buschwerk und allem, was man 
hier finden konnte, um das Was­
ser aufzuhalten. Steine gab es 
bei uns nicht. Jedes Frühjahr 
mußte der Damm von neuem ge­
baut werden, da er zum größten 
Teil oder sogar gänzlich vom 
Wasser fortgespült wurde.

Mit seinen schnurgeraden Stra­
ßen und Quergassen war Mann­
heim ein schönes großes Dorf, 
wohl das größte 1m Kanton. Bis 
Anfang der dreißiger Jahre ge­
hörte es zum Kanton FJodorowka. 
Dann teilte man diesen Kanton 
In zwei selbständige. Gnadenflur 
und FJodorowka. FJodorowka war 
zehn Kilometer von Mannheim 
entfernt, aber Gnadenflur nur 
fünf, sodaß Mannheim dem Kan­
ton Gnadenflur gehörte. Zwischen 
Mannheim und Gnadenflur lag 
noch das Dorf Marienburg, das 
zwei Kilometer von Gnadenflur 
und drei von Mannheim entfernt 
war.

Grundlage verbindet man mitunter tatsächlich mit 
dem Prozeß der Demokratisierung des gesellschaft­
lichen Lebens. Selbstverständlich berührt die 
Umgestaltung unmittelbar alle Bereiche des Lebens 
der Gesellschaft, darunter auch die nationalen Be­
ziehungen. Doch wäre es natürlich falsch, die Er­
weiterung der Offenheit und Demokratie als Haupt- 
upsache der verstärkten Aufmerksamkeit für na­
tionalen Probleme, um so mehr Ihrer scharfen Zu­
spitzung hinzustellen. Die Offenheit und Demokrati­
sierung haben lediglich die Grundlage für diese Er­
scheinungsformen in der Gesellschaft geschaffen.

bedingt. Waren sie es aber nur al­
lein?

Natürlich nicht. Das Ist ein 
ganzer Komplex wechselseitig 
verbundener Probleme — ökono­
mischer und sozialer, politischer 
und geistiger. So entsteht an man­
chen Orten eine Diskrepanz zwl 
sehen dem angewachsenen na­
tionalen Selbstbewußtseln und 
dem Realisierungsniveau der na­
tionalen Bedürfnisse und Interes­
sen, die von den Möglichkeiten 
der ganzen sowjetischen Gesell­
schaft abhängt. Bedauerlicherwei­
se übersteigen manchmal die An­
sprüche einer Jeweiligen Republik 
Ihren Beitrag zum allgemeinen 
Volksgut, zum sozlalökonoml- 
schen und wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritt des Landes.

Die Umgestaltung und Offen­
heit geben heute schon eine ob­
jektivere Übersicht über die Zu­
sammenarbeit der Republiken und 
helfen, die negativen Erschel-

Wann Mannheim entstand, 
kann Ich nicht genau sagen, 
doch es war schon damals über 
hundert Jahre. Es lag am linken 
Karamanufer, auf dem rechten 
aber entstanden später noch zwei 
Chutors an, die auch zu Mann­
heim gehörten — das Marxstäd­
ter Chutor, das eine lange Stra­
ße längs des Flusses bildete, und 
das Meinhardter Chutor. Die 
Einwohner des Marxstädter Chu­
tors waren Menschen aus Marx­
stadt: Armbauern oder Hand­
werker. Sie hatten kleine Lehm­
häuser und eine karge oder über­
haupt keine Wirtschaft.

Das Meinhardter Chutor lag 
stromabwärts vom Marxstädter. 
Hier lebten nur reiche Bauern, 
die große Wirtschaften und viel 
Land hatten. Sie waren hierher 
aus dem Dorf Meinhardt überge­
siedelt. Zuerst waren es nur die 
Brüder Ungefug. später Ihre Kin­
der und Enkel. Hier gab es nur 
einen Familiennamen — Unge­
fug —, und alle waren miteinan­
der verwandt. Sie hatten große 
Holzhäuser und sogar hölzerne 
Nebengebäude, von Lehm gab es 
bei ihnen nichts. Jeder der Brü­
der hatte auch einen großen Obst­
garten.

Mannheim war ein Steppen­
dorf, das 75 Kilometer von der 
Wolga entfernt lag. Wald gab es 
hier nicht. Der Wald, den der 
Gutsbesitzer Morosow 2 bis 3 
Kilometer von Mannheim ange­
pflanzt hatte, wurde nach der Ok­
toberrevolution völlig vernichtet. 
So blieb hier keinen einzigen 
Baum mehr übrig. Bäume gab es 
In Mannheim fast nirgends, nur 
die Großbauern hatten kleine Gär­
ten mit Obstbäumen.

Im Sommer war es gewöhnlich 
sehr heiß, Regen gab es nur sel­
ten. und das Klima unterschied 
sich 1m Sommer nur sehr wenig 
von dem In Mittelasien. Im Som­
mer gab es hier Hitze bis über 30 
Grad. Die Steppe am linken Ufer 
war so eben, daß man einen Men­
schen auch von 10 Kilometer 
weit deutlich sehen konnte. Doch 
es gab viele Gräben um Mann­
heim herum, auf den Feldern 

nungen und Tendenzen überwin­
den. Je vollständiger, wahrheits­
getreuer und operativer die Rol 
le eines Jeden national-territoria­
len Gebildes erforscht wird, 
desto leichter lassen sich allerlei 
Gerüchte. Ersinnungen und Spe­
kulationen bezüglich eines „be­
sonderen Beitrags" einer Jeweili­
gen Republik zum allgemeinen 
Staatseigentum widerlegen.

Und hier Ist die Offenheit ei­
ne unabdingbare Voraussetzung 
für unsere Vorwärtsbewegung. 
Das heißt, daß die Demokratisie­
rung des ganzen gesellschaftli­
chen Lebens den nationalen Be­
ziehungen nicht nur keinen Scha­
den zufiügt, sondern sie vertrauli­
cher und vernünftiger, also auch 
fester gestaltet.

In welchen Richtungen sollte sich 
Ihres Erachtens die Nationalitäten­
politik entwickeln, um die nationa­
len Beziehungen von allerlei Auf­
schichtungen und Deformationen zu 
reinigen?

Es gibt mehrere solche Rich­
tungen. Vor allem muß die Fra­
ge der Erweiterung der Rechte 
der Unionsrepubliken und der 
autonomen Gebilde entschieden 
werden. Das kann man durch die 
Abgrenzung der Kompetenz der 
zentralen und der republikani­
schen Leitungsorgane, durch die 
Übergabe einer Reihe von Ver­
waltungsfunktionen an die Re­
publiken. durch die Verstärkung 
Ihrer Selbständigkeit im Bereich 
der Ökonomik und des Soziaibe­
relchs erreichen.

Es Ist sehr wichtig, dajß in Je­
der nationalen Region der wirt­
schaftliche und soziale Fortschritt 
mit dem geistigen Fortschritt 
Hand In Hand gehe. Jede Nation 
muß günstige Bedingungen für 

Gegenwärtig liefert die Konservierungsab­
teilung 12 Erzeugnisarten. Das Kollektiv könn­
te die Produktion wesentlich vergrößern und die 
Verluste verringern, wenn das Agrarkomitee 
des Gebiets, mehr Sorgen für die Ausrüstung 
der Abteilung mit modernen leistungsstarken 
Anlagen getragen hätte.

Unsere Bilder: Die Arbeiterinnen Anna 
Knaub, und Lubow Minakowa haben wesentli­
chen Anteil daran, daß die Abteilung seit 
Jahresbeginn etlichen Gewinn abwirft.

Der Abteilungsleiter J. Wischnjakow demon­
striert die von der Verschlußmaschine zerbro­
chenen Gläser.

Mit Spaten — auf solche Welse Ist man in 
der Abteilung gezwungen,'Salate zuzubereiten.

Fotos: Viktor Krieger

gab es mehrere Dämme, die zahl­
reiche Teiche bildeten. Um die 
Teiche herum befanden sich ge­
wöhnlich Viehweiden, und das 
Wasser der Teiche nutzten die 
Bauern auch bei ihren Feldarbei­
ten aus.

Unser Dorfsowjet 
begann seine Arbeit

Der Klassenunterschied unter 
den Einwohnern Mannheims war 
sehr groß. Etwa 15 Prozent von 
Ihnen waren Großbauern, die 
Land und Vieh mehr als alle an­
deren besaßen. Rund 40 Pro­
zent waren darunter Mittelbauern 
und die anderen — Armbauern 
oder Knechte und Mägde. Schon 
an den Häusern und Höfen konn­
te man sehen, wer was war. Die 
Großbauern hatten schöne große 
Holzhäuser, auch Nebengebäude 
(Ställe und Speicher) aus Holz, 
hölzerne Zäune und schöne To­
re. Die Mittelbauern hatten gut 
gebaute Lehmhäuser mit Bretter­
dächern und ringsumher einen 
Bretterzaun, die Armbauern hat­
ten nur kleine Lehmhäuser mit 
Lehmdächern und einen Zaun — 
ebenfalls aus Lehm — oder 
überhaupt keinen.

Ende November 1917 kam ein 
Arbeiter aus Pokrowsk (Jetzt En­
gels) nach Mannheim. Das war 
ein Bolschewik. Er führte eine 
Vollversammlung der Dorfein­
wohner durch, um den Vorsitzen­
den des ersten Dorfsowjets zu 
wählen. Er sagte, es sei wün­
schenswert. daß es ein Armbauer 
wäre, der lesen und schreiben 
könne. Die Wahl fiel auf meinen 
Vater, der als ein Waisenkind 
aufgewachsen war. Mit drei Jah­
ren verlor er seinen Vater und 
mit neun seine Mutter. Sein gan­
zes Leben lang bis zu seinem Tod 
(1932) war er Schuster. Rund 
zehn Jahre diente er In der Ar­
mee: Zuerst war es gewöhnlicher 
Soldatendlenst, dann nahm er am 
Russisch-Japanischen Krieg und 
am Ersten Welktrleg 1914— 
1917 teil. Er war gerade erst 
aus der Armee gekommen 

die Realisierung Ihrer nationalen 
und kulturellen Ansprüche haben, 
dies betrifft insbesondere den 
Bereich der Bildung, des Ver 
kehrs und der freien Benutzung 
Ihrer Muttersprache.

Auch sollte man diese einfache 
Binsenwahrheit begreifen: Die 
Lösung der nationalen Frage be­
deutet noch lange nicht die voll­
ständige Beseitigung aller Pröble- 
me. Bel der Entwicklung und 
Wechselwirkung gleichberechtig­
ter Nationen und In den Bezie­
hungen zwischen ihnen können 
Widersprüche und Reibungen ent­
stehen, die mitunter schroffe For­
men annehmen. Nichtsdestoweni­
ger lassen sie sich leicht vorbeu­
gen. Man muß nur ausgewogen 
an sie herangehen und die 
konkrete Situation berücksichti­
gen. Hier könnte ein auf gesamt­
staatlicher Ebene geschaffenes 
wissenschaftliches Zentrum zur 
komplexen Erforschung der ak­
tuellen Probleme der nationalen 
Beziehungen wesentlich mithelfen.

Die Umgestaltung, Demokrati­
sierung und Offenheit haben die 
lange Zelt ignorierten negativen 
Erscheinungen auf dem Gebiet 
der nationalen Beziehungen bloß­
gelegt und Ihre enge Verbindung 
mit allen sich In der Gesellschaft 
vollziehenden Prozessen aufge­
deckt. Gerade sie haben die für 
die demokratische Überwindung 
dieser Probleme notwendigen Be­
dingungen geschaffen. Doch radi­
kale Wandlungen vollziehen sich 
nicht 1m Handumdrehen. Dazu 
braucht man Zelt und die Bemü­
hungen aJler Mitglieder der so­
zialistischen Gesellschaft, unab­
hängig von Ihrer nationalen Zu­
gehörigkeit.

Mein Vater konnte gut Deutsch 
und Russisch sprechen, lesen und 
schreiben, hatte eine schöne Hand­
schrift, sprach frei auch Jiddisch. 
Die Vollversammlung unserer Ein­
wohner wählte ihn einstimmig 
zum Vorsitzenden. Der neuge­
wählte Dorfsowjet begann seine 
Arbeit. Vor allem wurden das Ak- 
kerland und die Heuschläge um­
geteilt. Vor der Revolution be­
kamen Land nur die männlichen 
Mitglieder der Familie. Wenn 
es In der Familie nur Töchter 
gab. so bekam sie überhaupt 
kein Land. Jetzt wurde es nach 
der Zahl der Familienangehöri­
gen verteilt.

Vernichtende Schläge der 
Roten

1920 zogen die Weißen In 
Mannheim ein. Mein Vater und 
mehrere Aktivisten mußten sich 
verstecken. Die Weißen hatten ei­
ne große Viehherde und viele be­
ladenen Wagen mit Mehl und an­
deren Lebensmitteln bei sich, die 
sie vorher bei den Bauern be­
schlagnahmt hatten. Sie besetzten 
alle Bauernhäusern. Die Bauern 
mußten viele Rinder schlachten 
und die Bäuerinnen Brot von 
dem Mehl, das die Weißen mlt- 
gebracht hatten, backen. Als 

'diese Arbeit In vollem Gange 
war, hörte man hinter dem Dorf 
eine starke Schießerei. Eine Rot­
gardistenabteilung umzlng eite 
Mannnhelm hufeisenförmig, Heß 
jedoch ein Dorfende frei, damit 
die Weißen fliehen konnten: das 
Gefecht sollte nicht im Dorf be­
ginnen, um Opfer unter der Be­
völkerung zu vermelden. Die Wei­
ßen verließen den Ort In Panik 
und ließen Fleisch und Brot In 
Stich. Nachdem sie Mannheim 
verlassen hatten, begann das Ge­
fecht auf dem Feld. Die Roten 
versetzten Ihnen vernichtende 
Schläge und trieben sie in die 
Flucht.

Johann WORM
(Fortsetzung folgt)

Erdölförderung 
auf neue Art

Jahrzehntelang wurde am Naturreichtum in der Sowjetunion re­
gelrechter Raubbau getrieben. Noch heute haben wir gewaltige Ver­
luste als Folge jener kurzsichtigen Politik zu verbuchen. Mit Jedem 
Jahr gewöhnen wir uns aber mehr daran, „menschlich" zu leben und 
zu arbeiten, insbesondere dort, wo es früher nur ums „Gesundsto­
ßen" ging.

DEN NAMEN TENG1S (kasa­
chisch: Meer) erhielt der Teil der 
Niederung an der nordöstlichen 
Küste des Kasplsees In unvor­
denklichen Zelten wegen seiner 
Nähe zu diesem Meer. Anfang 
der 80er Jahre wurde Jedoch 
klar, daß es dort ein zweites 
Meer gibt, das im Unterschied 
zu dem Kaspischen aus Erdöl be­
steht.

Das genaue Ausmaß des fünf 
bis sechs Kilometer tief gelege­
nen Erdölvorkommens muß noch 
ermittelt werden. Schon heute 
ist aber klar, daß es sich um ein 
beachtliches Becken von mehre­
ren tausend Kubikkilometern han­
delt. Bel einer 1.5 bis 2 Kilome­
ter dicken Erdölschicht werden 
die Erdölvorräte In Tengls auf 
über 2,5 Milliarden Tonnen ge­
schätzt. Die Lagerstätte ist so­
mit solchen bekannten Erdölvor­
kommen wie Samotlor in Westsi­
birien und Pradho Bay auf Alas­
ka ebenbürtig. Alle drei Lager­
stätten haben noch eines gemein­
sam, und zwar ein sehr hohes 
Gas-ÖLVerhältnls. Mit anderen 
Worten, In einer Tonne des dor­
tigen Erdöls sind rund 500 Ku­
bikmeter Gas aufgelöst das aus 
Schwefelwasserstoff, Äthan, Pro­
pan und anderen nützlichen Kom­
ponenten besteht.

WO GEHOBELT WIRD, da fal­
len Späne. Das Sprichwort besagt, 
daß bei Jeder Tätigkeit Unkosten 
und Verluste unvermeidlich sind- 
Verlust Ist aber nicht gleich Ver­
lust.

Bel der Ausbeutung vieler gas­
haltiger Erdölvorkommen besteht 
die Hauptaufgabe darin, so 
schnell wie möglich das Endöl zu 
gewinnen. Das mitgeführte Gas 
aber wird, da die erfordertichen 
Verarbeitungskapazitäten fehlen, 
an Ort und Stelle abgefackelt, be­
stenfalls aber als Brennstoff in 
Industriebetrieben verwertet. Ein 
solcher „Nutzen" ist Jedoch 
nichts 1m Vergleich zu den Vor­
teilen, die bei einer rationellen 
Nutzung von Erdölgas erzielt 
werden können.

Die In einer Tonne Tenglser 
Erdöls gelöste Gasmenge hat ei­
nen Wert von 15 Rubel, aller­
dings, wenn man dieses Gas als 
Endprodukt betrachtet und es 
verheizt. Allein das daraus ge­
wonnene Äthan kostet bereits 45 
Rubel. Das Äthan wiederum kann 
zu Äthylen, Polyäthylen und 
schließlich zu Polymererzeugnis­
sen verarbeitet werden. Der Nut­
zen Ist dann unvergleichlich grö­
ßer.

Davon ausgehend. faßte das 
Ministerium für Erdölindustrie 
der UdSSR den Beschluß, noch 
vor Beginn des Industriellen Ab­
baus einen Erdgasverarbeitungs­
komplex In Tengls zu errichten.

Das geförderte Gas-Erdöl-Ge­
misch soll zu Verarbeltungs- 
komplexen geleitet werden. Nach 
dem Abscheiden wird das ent­
salzte und gereinigte Erdöl über 
eine Rohrleitung den Verbrau­
cher erreichen. Das Gas wieder­
um soll fraktioniert werden, um 
eine Fraktion, den Schwefelwas­
serstoff, sogleich zu Schwefel zu 
verarbeiten. Die Kohlenwasser­
stoffe sollen sich dann In chemi­
schen Betrieben zuerst In Poly­
mere und anschließend auch In 
Polymererzeugnisse verwandeln.

Bei einer geplanten Jahres­
förderung von 30 Millionen Ton­
nen Erdöl würde der Betrieb ei­
nen Jahresgewinn von über 1.8 
Milliarden Rubel erreichen.

„DIESEN GEIST darf man für 
keinen Augenblick aus der Fla­
sche herauslassen", sagt Sergej 
Schlschlow, Generaldirektor der 
Vereinigung „Tenglsneftegas". 
„Dieses Endölvorkommen hat 
zwei Besonderheiten: einen enorm 
hohen Schichtdruck und ein über­
durchschnittlich giftiges Gas. 
Läßt man dieses Gas in die At­
mosphäre entweichen, könnte 
das zu’tragischen Folgen für das 
Personal und für die Umwelt 
führen. Die drei wichtigsten Eck­
pfeiler unserer Bautätigkeit sind 
darum zuverlässige Ausrüstungen, 
zuverlässige Montage und hoch­
qualifiziertes Personal."

Alle, mit denen ich mich in 
Tengls unterhalten konnte, ha­
ben den vom westlichen Konsor­
tium Lurgl —Lltvln —Lovalin und 
von sowjetischen Betrieben herge­
stellten Ausrüstungen hohe Zu­
verlässigkeit bescheinigt. Diese 
Ausrüstungen hatten sich bereits 
In anderen Betrieben gut be­
währt. Trotzdem sollen nach Ih­
rer Montage alle Schweißnähte 
dreimal geröntgent wenden. Die 
Schweißer, die die Montage be­
sorgen sollen, haben einen Son­
derlehrgang absolviert.

Und doch ist niemand gegen 
Zufälle gefeit. Darum besteht 
seit Beginn des Baugeschehens 
In Tengls ein Gasrettungsdienst

Langzeitflug kurz vor Abschluß
Der Langzeltflug der sowjeti­

schen Kosmonauten Alexander 
Wolkow, Sergej Krlkaljow und 
Valerl Poljakow, die an Bord des 
„Mir "^Komplexes tätig sind, steht 
kurz vor dem Abschluß. Für den 
Dienstag wurde die Inventur von 
Technik un<j Material sowie die 
prophylaktische Wartung und 
Überprüfung der Bordsysteme ge­
plant.

In den kommenden Tagen soll 
mit dem Auftanken des Basls- 
bloks und mit der Konservierung 
der Bordsysteme der Station be­
gonnen wenden.

mit fast 400 Mann. Zu ihrem In­
strumentarium gehören die rund 
um die Uhr funktionierenden Sta­
tionen zur Überwachung der 
Atmosphäre. 4

Jeder, der das Baugelände,be 
tritt, hat ein Atemgerät bei sich, 
das, ohne atmosphärische Luft 
zu verbrauchen. Im Verlauf von 
drei Stunden ein Atemgemisch 
zu erzeugen vermag. Auch an ei­
ne Evakuierung des Personals 
ist gedacht: Für diesen Fall 
stehen an verschiedenen Stellen 
des Baugeländes ständig 100 Bus 
se bereit.

IN TENGIS mangelt es nicht an 
Eindrücken. Ich für mein Teil 
war durch den Anblick von ein 
paar Dutzend Kiefern am meisten 
gerührt, die ich In der Siedlung 
der Bauarbeiter sah. Es waren 
eigentlich noch ganz Junge, 
knapp einen halben Meter hohe 
Bäumchen, die von weither lr 
diese Gegend gebracht wurden, 
wo In einem Umkreis von Hun­
derten Kilometern mitunter kein 
einziger Baum anzutreffen Ist. In 
den salzhaltigen Sand gepflanzt, 
werden sie nun wie kleine Kinder 
umsorgt.

Ob die Kiefern In dieser 
scMinenversengten Wüste überle­
ben werden, ist einstweilen 
schwer zu sagen. Schon Jetzt läßt 
sich aber behaupten, daß es die 
Menschen hier bald angenehm 
haben werden. Darin zeigt sich 
ebenfalls die neue Einstellung 
zur Aufgabe und zu den Leuten. 
Wie oft liest oder hört man noch 
von Arbeitern eines vor ein paar 
Jahren in einer rauhen und kaum 
erschlossenen Gegend errichte­
ten sowjetischen Betriebs, die 
Immer noch in Behelfsunterkünf­
ten wohnen.

Um eine derartige „Roma, 
tlk" auszuschließen, wurde zeit­
gleich mit der Errichtung des 
Komplexes mit dem Bau einer 
durchaus modernen Slëdlung 30 
Kilometer von Tengls entfernt 
begonnen. Die Projektanten ha­
ben für die künftigen 12 000 
Bewohner wirklich alles vorge­
sehen. so Gaststätten. Geschäfte. 
Wäschereien, ein Kulturzentrum. . 
eine Sporthalle und eine Polikli­
nik. Vor allem aber behagliche 
Wohnungen in mehrgeschossi­
gen Häusern. Die ersten zwei 
Wohnviertel von insgesamt acht 
sind bereits ihrer Bestimmung 
übergeben.

DIE ENTSCHEIDUNG, einen 
gastechnischen Komplex in Tengls 
zu errichten, weckte bei den westli­
chen Industriekreisen ein nicht 
geringes Interesse. Der US-ame 
rlkanlsche Industrielle Armand 
Hammer, der schon seit langem 
Geschäftskontakte zu unsr 
Land unterhält, schlug vor, u 
der Basis des bereits laufenden 
Baugeschehens einen gemelnsa 
men gaschemischen Betrieb un­
ter Beteiligung der von ihm ge 
leiteten Occidental Petroleum 
Company und einiger anderer 
ausländischer Firmen zu gründen

Nachdem die sowjetische Sei­
te Ihre grundsätzliche Zustim­
mung erklärt hatte, wurde (he 
Japanische Marubeni, die zweit­
größte Großhandelsfirma ihres 
Landes, unter die Teilhaber auf­
genommen. Ihr folgten die beiden 
Italienischen Großkonzerne Mon- 
tedlson und ENI. Schließlich 
wurde 1m März 1988 In Moskau 
ein Absichtsprotokoll unterzeich­
net. das die gemeinsame Errich­
tung und Nutzung des gaschemi­
schen Komplexes Tengis-Polymer 
vorsieht.. GlelchzelUg wunde be­
schlossen, das endgültige mehrsel­
ige, auf genauen Kalkulationen 

fußende Abkommen In neun Mo­
naten zu unterzeichnen.

Gemäß den vorläufigen Plä­
nen wird der Statutenfonds von 
Tengis-Polymer — der Komplex 
soll zum größten Betrieb seiner 
Art In der östlichen Hemisphäre 
werden — zu 51 Prozent dem Mi­
nisterium für Erdölindustrie der 
UdSSR als dem sowjetischen 
Gründungsgremium »ehören. Der 
restliche Teil wird an die aus­
ländischen Gründungsmitglieder 
fallen. Etwa Im gleichen Ver­
hältnis soll auch der gemeinsa­
me Aufwand von rund 6 Milliar­
den Dollar und später der gemein­
same Gewinn geteilt werden. Fer­
ner Ist vorgesehen, das Jahres­
aufkommen an Schwefelgranulat 
(1 Million Tonnen), an Polyäthy- y 
len (600 000 Tonnen), an Poly- • 
propylen (400 000 Tonnen) so­
wie an anderen Polymeren und 
Erzeugnissen Jeweils zur Hälfte 
In der Sowjetunion zu belassen 
und die andere Hälfte 1m Aus­
land abzusetzen.

Wladimir BYKOW

(Aus „Sputnik")

Die Umlaufbahn von „Mir" hat 
nach der Korrektur, die am Mon­
tag vorgenommen wurde, folgen­
de Parameter: Umlauf zelt 92,1 
Minuten, maximale Entfernung 
400 Kilometer, Minimale Ent­
fernung 372 Kilometer, Bahn­
neigungswinkel 51,6 Qrad.

Nach der Rückkehr der Kos­
monauten, die für den 27. April 
geplant ist. wird der Komplex 
seinen Flug in automatischem 
Regime fortsetzen.

(TASS)
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Da der Westen zur Zelt nicht 
bereit Ist, gleichzeitig die NATO 
und die Organisation des War­
schauer Vertrages aufzulösen, und 
Ihr Bestehen gleichsam den Ef­
fekt der militärischen Konfronta 
tlon In Europa beibehält, sprach 
M. S. Gorbatschow den Wunsch 
nach irgendeiner Form der Poli­
tisierung der Beziehungen zwi­
schen diesen Organisationen aus, 
die vom kalten Krieg hervorge­
bracht wurden.

Berührt wurde auch das 
Problem der freien Wahl im euro­
päischen Prozeß: Keine Einmi­
schung und erst recht keine Ver­
suche, die Situation In einem be­
stimmten Land zu destabilisie­
ren, sind akzeptabel. Es Ist an 
der Zelt, das Prinzip der Kon­
frontation, nach dem es dir gut 
geht, wenn sich der andere 
schlecht fühlt, und umgekehrt, 
der Vergangenheit preiszugeben. 
In unserer Zett fühle Ich mich 
schlecht, wenn es Jemandem von 
den Nachbarn schlecht geht. Das 
Ist eines der Postulate des neuen 
Denkens.

Viel Zelt wurde der Umgestal­
tung In der Sowjetunion gewid­
met. M. S. Gorbatschow Infor­
mierte ausführlich und offen über 
die Besonderheiten, Probleme 
und Schwierigkeiten der gegen­
wärtigen Übergangsper lode, 
über die Pläne der ausgewoge­
nen und zuverlässigen Entwick­
lung des Landes, über die Aus­
arbeitung eines Programms der 
Harmonisierung der Beziehungen 
zwischen den Nationen des so­
wjetischen föderativen Staates. 
In diesem Zusammenhang wur­
de das Thema der aktiven Teil­
nahme der Sowjetdeutschen an 
der Umgestaltung sowie die Per­
spektiven Ihrer vollwertigen und 
gleichberechtigten Entwicklung 
im Rahmen dieser oder jener 
Form der nationalen Autonomie 
behandelt.

Die Perestroika Ist ein tiefgrei­
fender Prozeß. Wir verfügen 
über alle Möglichkeiten, ihn zu 
sichern, sagte M. S. Gorbatschow. 
Die prinzipielle Frage ist Jetzt 
das Tempo. Wir schließen Ober- 
ellthelt und Hast aus, die die 
ganze Sache zum Scheitern brin­
gen können.

Heute gibt es in unserem Le­
ben viel Neues und Ungewöhnli­
ches. Die Umgestaltung bringt 
bei Jedem Schritt eine Vielzahl 
von verschiedenen Fakten und 
Erscheinungen hervor. Und man 
kann aus ihnen Jegliche Schluß­
folgerungen konstruieren, dar­
unter auch die denkbar pessi­
mistischsten. Wenn man aber ein 
ernsthaftes Urteil nach Kriterien 
der großen Politik abgeben will, 
so entwickelt sich der Prozeß In 
der einzig möglichen Richtung. 
Zwar mit Mühe, aber er läuft. 
Schmerzliche Momente sind eben­
so wie zuweilen ein erbitterter 
Kamp^ unvermeidlich — deshalb 
der revolutionäre Charakter der 
Umgestaltungen. Die Menschen 
werden im Zuge der Umgestal­
tung schnell klug und lernen gut. 
Die Beispiele für eine effektive 
Arbeit auf neue Art werden im­
mer mehr. Das Volk unterstützt 
die Umgestaltung und stellt sich 
keinen anderen Weg vor. Die ver­
gangenen Wahlen waren im 
Grunde genommen ein Referen­
dum, das uns ein unumstößliches 
Vertrauensvotum für eine siche­
re Bewegung nur nach vorn gab.

M. S. Gorbatschow machte 
auf die Entschlossenheit auf-

Georgien auf dem Wege 
zur Normalisierung der Lage

Die Tragödie In der Hauptstadt 
Georgiens hat die ganze Re­
publik In Aufwallung gebracht 
und Jeden einzelnen mit Schmerz 
erfüllt. Der 11. April wunde 
Trauertag. In den Straßen rote 
Fahnen mit Trauerflor, schwarze 
Schleifen an der Kleidung der 
Einwohner.

In der Stadt hat sich eine Ten­
denz zur Gesundung der Situa­
tion abgezeichnet. Im Vergleich 
mit dem vergangenen Tag hat 
sich die Arbeit der Industrie ver­
bessert. Die Arbeitsschichten 
haben praktisch In allen Betrie­
ben der Stadt begonnen. Zugleich 
gab es Störungen in der Arbeit 
einiger unlonsgelelteter Betrie­
be.

Nach Angaben des Ministeri­
ums für Kraftverkehr und Auto­
straßen der Georgischen SSR hat 
sich die Arbeit der städtischen 
Verkehrsmittel stabilisiert. Auto­
busse, Obusse, Straßenbahnwagen 
und Taxis waren seit Dienstag 
Morgen im Einsatz. Doch gegen 
Mittag begannen die Fahrzeuge 
In die Garagen zurückzukehren, 
da Gruppen Junger Leute In den 
Straßen die Fahrer anhielten und 
sie bedrohten. Mitarbeiter der 
Organe des Innern, die die Fah­
rer auf Ihren Routen begleiteten, 
würden mißhandelt.

An den Hochschulen gibt es

Sowjetisch-italienisches
Die Ausarbeitung von Konzep­

tionen für eine komplexe Heran­
gehenswelse an die Lösung von 
ökologischen Problemen, vor al­
lem In Moskau und Umgebung, 
bildet die Hauptrichtung der Tä­
tigkeit eines neuen sowjetisch- 
italienischen Gemeinschaftsunter­
nehmens — Prima —, das In 
diesen Tagen im Finanzministeri­
um der UdSSR registriert wurde. 
Seine Teilnehmer sind die Haupt­
verwaltung für Wohnungswirt­
schaft und Ingenieurtechnische Si­
cherstellung des Moskauer Stadt-

S. Gorbatschows
,-J. Vogel

merksam, die Umgestaltung, die 
Demokratie selbst und die Offen 
helt vor dem Extremismus, vor 
antisowjetischen Erscheinungen 
und destruktiven Aktionen aben­
teuerlicher Elemente zu schützen 
—* durch die (Festigung der Rechts­
ordnung, die Achtung gegenüber 
dem Gesetz, durch die Konsolidie­
rung aller Perestroika-iKräfte der 
Gesellschaft, durch die integrie­
rende Rolle der Partei, der ein 
viel höheres Niveau der Arbeit 
unter Bedingungen des natürli­
chen Ausdrucks der Zentrifugal­
kräfte abverlangt wird, die 1m 
Zusammenhang mit der Dezentra­
lisierung der Leitung, der Erwei­
terung der Selbständigkeit der 
gesellschaftlichen und wirtschaft­
lichen Einheiten, der Republiken, 
mit der Vielfalt der Formen des 
sozialistischen Eigentums und des 
Meinungsplurallsmus entstanden 
sind.

Die deutschen Gesprächspart­
ner Informierten über das über­
aus große Interesse, das In der 
Bundesrepublik Deutschland vor 
allem hervorgerufen wird, was In 
der UdSSR geschieht. Das könne 
man durch die immer stärker wer­
dende Erkenntnis erklären, daß 
der Erfolg der Perestroika im 
gemeinsamen Interesse beider 
Länder, im Interesse Europas 
und der ganzen Welt Hegt, be­
tonte H.-J. Vogel.

Eingehend erörtert wurden 
auch einige Fragen der so­
wjetisch-bundesdeutschen Wirt­
schaftsbeziehungen. Hier gibt es 
Unebenheiten. Wie M. S. Gor­
batschow feststellte, sind in den 
Geschäftskreisen der BRD gewis­
se Schwankungen vorhanden, die 
vielleicht auf Bedenken hin­
sichtlich der Verläßlichkeit der 
Perestroika zurückzuführen sind, 
die In letzter Zelt 1m Westen 
verbreitet wurden.

M. S. Gorbatschow nahm die 
Vorschläge der SPD zum Pro­
gramm seines bevorstehenden Be­
suchs In der Bundesrepublik 
Deutschland zur Kenntnis.

Es fand ein Meinungsaustausch 
über die Möglichkeit gemeinsam 
Im Rahmen der internationalen 
Arbeiterbewegung zu realisieren­
der Maßnahmen anläßlich des 
100. Gründungstages der II. In­
ternationale und des 125. Grün­
dungstages der I. Internationale 
statt;

M. S. Gorbatschow und H.-J. 
Vogel äußerten voll befriedigt 
über den Charakter und die 
Atmosphäre der Begegnung. Sie 
verlief, kann man sagen, In ei­
nem Atemzug. Es war ein wohl­
wollendes, offenes, freies und in­
haltlich tiefes Gespräch, das auch 
die Dynamik und Zukunftsträch­
tigkeit der Beziehungen zwischen 
den Parteien widerspiegelte.

Es wurde vereinbart, konkrete 
Fragen, die sich im Gespräch er­
gaben, auszuklammern, um sie 
bei weiteren Kontakten durch zu­
arbeiten.

M. S. Gorbatschow übermit­
telte Willy Brandt und anderen 
führenden Mitgliedern der SPD 
freundschaftliche Grüße und bat, 
den zahlreichen westdeutschen 
Bürgern, die Ihm Briefe schik- 
ken, auszurichten, daß er Ihre So­
lidarität und Unterstützung für 
die gewaltige Sache, die sich In 
der Sowjetunion entfaltet, hoch 
elnschätzt.

An der Begegnung nahmen 
A. N. Jakowlew, V. N. Falln und 
A. S. Tschernjajew teil. Zuge­
gen war Botschafter A. Meyer- 
La ndruth.

(TASS)

noch keinen Unterricht. Nicht 
normalisiert Ist die Lage in den 
allgemeinbildenden Schulen. Die 
Versorgung der Kindergärten 
mit Lebensmitteln Ist wegen der 
schlechten Arbeit des Trans­
ports erschwert. Die Versor­
gung der Einwohner der Stadt 
mit Brot und den dringend be­
nötigten Lebensmitteln Ist 1m 
Vergleich zu den vorausgegan­
genen Tagen normal.

Die Regierungskommission un­
ter Leitung des Vorsitzenden des 
Ministerrates der Georgischen 
SSR, S. Tschcheldse, setzt ihre 
Arbeit fort. Der. Kommission ge­
hören leitende Mitarbeiter der 
Partei-, Staats- und Verwaltungs­
organe sowie Vertreter der 
Öffentlichkeit der Republik an. 
Allseitig analysiert werden die 
Ursachen für das gefährliche 
Anhelzen der Spannungen In der 
Republik, die tragische Folgen 
hatten.

Am Dienstag fand eine Sitzung 
des Büros des ZK der Kommuni­
stischen Partei Georgiens statt, 
auf der die Notwendigkeit einer 
Verstärkung der Arbeit der Par 
tel-, Sowjet- und Rechtsschutzor­
gane sowie der Massenmedien un­
terstrichen wurde, um die Lage 
vollständig zu stabilisieren und 
dann zu normalisieren.

(TASS)

Gemeinschaftsunternehmen
exekutlvkomltees und der italieni­
sche Konzern Acqua.

Das Grundkapital des Joint 
ventures stellt sich auf eine Mil­
lion Dollar. 51 Prozent steuerten 
d'e sowjetischen Teilnehmer und 
die restlichen 49 die Italieni­
schen bei. Es wurden bereits drei 
erstrangige Richtungen von Pri­
ma festgelegt — Monitoring, 
Reinigung der Abwässer und 
Verarbeitung von Industrieabfäl­
len. Es ist geplant, Im weiteren 
den Aufgabenkreis zu erweitern. 
Doch diese Fragen wenden den 
Vorrang behalten. (TASS)

In den Bruderländern

Erste geologische 
Karte der Insel 

angefertigt
HAVANNA. Im altertümlichen 

Gebäude des Kapitols von Ha­
vanna fand die Übergabe des 
ersten Exemplars einer In Groß­
maßstab angefertigten Karte der 
Republik Kuba an die Kubani­
sche Akademie der Wissenschaf­
ten statt: sie Ist ein gemeinsames 
Werk der Spezialisten der Aka­
demien der Wissenschaften Bul- 
?artens, Ungarns, Polens, der 

IdSSR und Ihrer kubanischen 
Kollegen.

Der Vizepräsident der Akade­
mie der Wissenschaften Kubas 
R. Pomez hob bei der Zeremonie 
der Übergabe hervor, daß der 
40 Selten starke Im Maßstab 
1:250 000 angefertigte Atlas, 
der sämtliche Daten über die 
Geologie der Insel verallgemei­
nert, das Ergebnis langjähriger 
und ersprießlicher Zusammenar­
beit der Wissenschaftler der so­
zialistischen Länder Ist. Er unter­
strich, daß die Karte von kolos­
saler wissenschaftlicher und 
praktischer Bedeutung Ist, well 
sie grundlegend für die Organi­
sation einer planmäßigen Arbeit 
bei der Suche von Bodenschätzen 
auf Kuba sein wird.

Umfangreiche 
Ausgrabungen 
in der CSSR

PRAG. Das von Petr Vjtula 
geleitete Kollektiv der Mitar­
beiter des Archäologischen Insti­
tuts Brno der Tschechoslowaki­
schen Akademie der Wissen­
schaften erforschte während des 
Baus der Hauptverkehrsstraße, 
die die südmährische Stadt Brno 
mit der Hauptstadt der Tschecho­
slowakei verbinden sollte, über 
hundert archäologische Denkmä­
ler sowie während der Ausgra­
bungen entdeckte Überreste prä­
historischer Siedlungen.

Als die interessantesten Funde 
bewerten die Archäologen die 
Lagerstätte bemalter mährischer 
Keramik aus etwa dem 3. Jahr­
tausend v. u. Z. und die teils 
erhalten gebliebene Wand, mit 
der der Graben umgeben war 
und die aller Wahrscheinlichkeit 
nach aus der Zelt der ersten An­
siedlung stammt.

DDR. Die zarten Klänge der Schal­
mei, die die Seele von Günther 
Küftner bezaubert und ihn zum Ver­
ehrer dieser Art des Musizierens 
gemacht haften, spielten auch in 
der Arbeifsbiographie dieses Ein­
wohners von Erfurt eine entschei­
dende Rolle. Vor zwei Jahren wur­
de er zum einzigen Hersteller die­
ser Instrumente in der Republik. 
Die von ihm aus Nußbaumholz ge­
fertigten Röhrchen verschiedener 
Länge werden, auf eine bestimmte 
Weise aneinandergereicht, mittels 
Bienenwachs zusammengefügt und 
lackiert.

Unser Bild: Der Meister mit einer 
seiner Schöpfungen.

Foto: TASS

Vergangenheit und Zukunft von Cabora Bassa
Am Cabora-Bassa-Staudamm haben viele Staaten im 

Süden Afrikas Interesse. Nach beinahe fünfjähriger Unter­
brechung werden die Turbinen wieder arbeiten, die durch 
Diversionsakte des „Mocambiquanischen Nationalen Wider­
stands“ (RNM) außer Betrieb^gesetzt wurden.

Nach einer Reihe von Begeg­
nungen zwischen Vertretern von 
Mocambique, Portugal und Süd­
afrika konnte eine Obereinkunft 
über die Vollendung und die In­
betriebnahme des größten Was­
serkraftwerkes von Afrika In 
Cabora Bassa erzielt werden, das 
in der Lage Ist, fast alle Front­
staaten mit billiger Elektroener­
gie zu versorgen.

Die Idee, 1m Quebrabasa-Tal 
(Provinz Tete) einen Staiuriamm 
und ein Wasserkraftwerk zu er­
richten, kam der portugiesischen 
Regierung bereits 1956. Anfäng. 
Men sollte der Damm nur der Re­
gulierung des Wasserstandes die­
nen und die alljährlichen verhee. 
renden Überschwemmungen im 
Delta des Sambesi-Flusses verhin­
dern. Spätere Berechnungen er- 
Saben, daß die Errichtung eines

Komplexes von Wasserkraftwer­
ken am Süd- und Nondufer die 
Erzeugung einer solchen Menge 
Elektroenergie gewährlels t e n

Im Blickfeld: Zukunft der Ost-West-Beziehungen
Ein Bericht über die Zukunft der 

Beziehungen zwischen Ost und 
West liegt der Tagung der „Trila­
teralen Kommission" in Paris vor. 
Er enthält eine Reihe von Schluß­
folgerungen, die die reale politi­
sche Situation in der Welt von heu­
te widerspiegeln. Die Ost-West- 
Beziehungen sind in ein neues Sta­
dium getreten, der neue, strategi­
sche Dialog nimmt in diesen Bezie­
hungen Form an, heißt es in dem 
Dokument.

Man kann nicht umhin, der in 
dem Bericht geäußerten Meinung 
zuzustimmen, die neuen Beziehun­
gen zwischen Ost und West müßten 
kontinuierlich, schrittweise aufge- 
baut werden, um fest zu sein. Sehr 
aktuell und berechtigt sind allem 
Anschein nach die Empfehlungen 
der Autoren des Dokuments an west­
liche Länder, nicht nur auf die Vor­
schläge der UdSSR und der ande­
ren sozialistischen Länder zu rea­
gieren, sondern auch eigene Initia­
tiven und Ideen auszuarbeiten und 
zu unterbreiten. Ohne sich auf diese 
allgemeinen Bestimmungen zu be­
schränken, unterbreiten die Auto­
ren eigene Ideen über die Wege 
des „Integrierens" der UdSSR und 
der anderen sozialistischen Länder 
in die Weltwirtschaft.

Was die militärpolitischen Aspekte 
der Ost-West-Beziehungen betrifft, 
so sind die Meinungen der Auto­
ren unterschiedlich. Ihre Empfehlun­

Ein Besuch, auf den man 
große Hoffnungen setzt

In der Bundesrepublik messe 
man dem Besuch M. S. Gor­
batschow eine große Bedeutung 
bei, sagte der Bundesminister 
des Auswärtigen der Bundesre­
publik Deutschland, Hans-Dlet- 
rlch Genscher, In einem Inter­
view für den „Deutschlandfunk". 
Er äußerte die Hoffnung, daß die 
Beziehungen zwischen der Bun­
desrepublik und der Sowjetunion 
zum West-Ost-Verhältnls beitra­
gen. Das wende ein Dialog zwei­
er Länder sein, die „die Schrek- 
ken des 2. Weltkrieges erlebt ha­
ben und die den Versuch un­
ternehmen, Ihren Beitrag zur 
Überwindung der WestOsLGe- 
gensätze und vor allem Ihren 
Beitrag auch zur Abrüstung zu 
leisten", sagte Genscher.

„Ich bin der Meinung, daß 
auf beiden Selten die Menschen, 
aber auch die Regierungen Ab­
rüstung wollen, und daß wir 
durch die grundlegende Verände­
rung, die unverkennbar ist In der 
sowjetischen Außen- und Sicher­
heitspolitik, die historische Chan­
ce haben, Jetzt deutlich sichtbare, 
durchgreifende Fortschritte bei

Außenhandelsbilanz für 1988
Über 86 Milliarden Rubel be­

trug im vergangenen Jahr wert­
mäßig der Umfang des Warenum­
satzes der Sowjetunion mit den 
anderen sozialistischen Ländern, 
erfuhr TASS beim Ministerium 
für Außenwirtschaft der UdSSR. 
Dabei machte der Umsatz mit den 
RGW-Ländern wertmäßig fast 
79 Milliarden Rubel aus. Das 
Gesamtvolumen des Handels der 
UdSSR mit, den sozialistischen 
Staaten bllèb praktisch auf dem 
Stand von 1987, obwohl der so­
wjetische Import um mehr als 1,2 
Milliarden Rubel wuchs.

Ein globales Informationssystem tut not
Bel der Festigung des Welt­

friedens wird ein globales In­
formationssystem seine Rolle 
spielen, das In der Lage sein 
wird, die Völker aUer Länder 
operativ mit aktuellen Informa­
tionen zu versorgen. Das er-

' ”'lrde, die den Bedarf Mocam- 
b\ies, Rhodesiens und der 
nördlichen Provinzen Südafrikas 
abdecken würde.

Größer als der 
Assuan-Staudamm

Obwohl der afrikanische Kon­
tinent über ein Drittel der Was- 
serkrz ftressourcen der kapitali­
stischen und Entwicklungsländer 
verfüg , haben die Staaten Afri­
kas große Probleme, sich selbst 
mit Elektroenergie zu versorgen. 
Einige Länder erzeugen kaum ein 
Zehntel der Energie, die sie ver­
brauchen. Sie müssen Energieträ­
ger in beträchtlichem Umfang 
Importieren, was sich negativ auf 
Ihr so schon beschränktes Natio­
naleinkommen auswirkt. Der aus­
geprägte Mangel an Elektroener­
gie In eine ■ Reihe von afrikani­
schen Staaten, der hauptsächlich 
durch die schwachentwickelte 
energetische Infrastruktur be­

gen können nicht immer mit dem 
wahrhaft realistischen Herangehen 
an die Gestaltung einer stabilen und 
sicheren Well in Einklang gebracht 
werden. Die Zeiten des kalten 
Krieges, d. h. der scharfen Rivali­
tät und der Konfrontation ohne 
Kampfhandlungen, sind vorbei, er­
klärte Valeri Giscard D’ Estaing bei 
der Vorstellung des Berichts. Aber 
noch nicht alle Fragen seien gelöst 
worden, die in der Zeit auf der Ta­
gesordnung standen.

Ja, vieles muß noch gelöst wer­
den. Aber jetzt kommt es vielleicht 
darauf an, wie die verbleibenden 
Probleme gelöst werden und was 
dabei in' den Vordergrund gestellt 
werden soll. Zur Vorsicht mahnt 
folgende These im Bericht: Der er­
folgreiche Obergang zu friedliche­
ren Beziehungen zwischen Ost und 
West ist nicht gesichert, was auf das 
Vorhandensein grundlegender Un­
terschiede zwischen ihren gesell­
schaftspolitischen Systemen zurück­
zuführen ist. Natürlich wird es 
schwer sein, abgestimmte Aktionen 
zu erzielen, wenn zahlreiche Kräfte 
auf dem internationalen Schauplatz 
tätig sind und jedes Sozialsystem 
eigene Ziele hat. Niemand wird je 
den ideologischen, politischen 
Kampf stoppen können, hinter dem 
der Pluralismus der Interessen und 
Überzeugungen steht.

Zugleich ist der Bereich gemein­
samer übereinstimmender Interessen

der Abrüstung zu machen", fuhr 
Genscher fort. ,,Und wir sollten 
alles tun, damit diese geschicht­
liche Chance nicht ungenutzt vor­
übergeht. Das Abkommen über 
die gänzliche Beseitigung der 
Mittelstreckenraketen war Ja 
nur ein erster Schritt. Jetzt ver­
handeln wir Ja über die Fragen 
der konventionellen Stabilität im 
ganzen Europa, also vom Atlantik 
bis zum Ural. Wir haben vertrau­
ensbildende Maßnahmen für die­
sen großen Raum schon verein­
bart. Das sind alles sehr hoff- 
nungsvoUe Zeichen. Und wir 

. müssen deshalb alle Anstreft­
gungen unternehmen, damit wir 
Im Bereich der Rüstungskontrolle 
und Abrüstung vorankommen, 
und damit auch zu einer Entmi­
litarisierung der West-Ost-Bezle- 
hungen", sagte Genscher. „Und 
da soUten West und Ost Ihre 
Kräfte nicht verzetteln In einem 
Gegeneinander, sondern sollten 
Kooperation, und zwar In allen 
Bereichen — Ich spreche nicht 
nur von der Abrüstung — Koo­
peration in allen Bereichen an 
die Stelle von Konfrontation 
stellen", betonte der Minister.

Der größte Handelspartner der 
UdSSR ist die DDR — der Um­
fang des Handelsaustausches be­
lief sich 1988 auf 14,2 Milliar­
den Rubel — um fast eine halbe 
Milliarde weniger als im Vor­
jahr. Eine gewisse Reduzierung 
des Handels der UdSSR mit 
einzelnen sozialistischen Ländern 
Ist nicht auf irgendwelche kon- 
zeptualen Veränderungen In der 
Außenhandelspolitik der Partner, 
sondern lediglich auf die 1m ver­
gangenen Jahr entstandenen Kon­
junkturbedingungen auf den 
Märkten bestimmter Waren zu­
rückzuführen.

klärte Sally Curry, Sekretärin 
des Weltlnformatlonszentrums 
In einem TASS-Gespräch.

Das Weltinformationszentrum 
war von nichtstaatlichen Organi­
sationen mit dem Ziel gegründet 

dingt Ist, fügt dem Kontinent ei­
nen erheblichen ökologischen 
Schaden zu. Die Rodung einmali­
ger Wälder hat einen Vormarsch 
der Wüste, das Austrocknen von 
Flüssen und QueUen zur Folge. 
Dadurch verringern sich die An­
bauflächen, und alljährlich ster­
ben Tausende von Menschen den 
Hungertod.

In den 60er und 70er Jahren 
wunden In Sambia, Simbabwe, 
Zaire und Ägypten mächtige 
Wasserkraftwerke errichtet. Das 
bedeutendste In Assuan wurde 
mit sowjetischer Unterstützung 
errichtet. Dieses Wasserkraftwerk 
am Nil, das Jährlich 10 Md. Ki­
lowattstunden erzeugt, spielt eine 
bedeutende Rolle hei der ökono­
mischen Entwicklung Ägyptens 
und deckt den Energiebedarf des 
Landes zu über 40 Prozent ab. 
Der Staudamm von Assuan er­
möglichte die Vergrößerung der 
Anbauflächen um ein Drittel, 
verhindert die verheerenden 
Überschwemmungen und ge­
währleistet bessere Bedingungen 
für die Flußschiffahrt. Auf der 
Basis der billigen Elektroenergie 
konnten sich energieintensive 
Wirtschaftszweige, die Hüttenin­
dustrie, der Maschinenbau und 

ziemlich groß. Er kann als Basis für die 
gemeinsamen Aktionen im weltwei­
ten Maßstab befrachtet werden. 
Wenn man sich auf diesen realen 
wechselseitigen Zusammenhang der 
Interessen stützt, kann und muß man 
vorankommen und das gesamte 
System der internationalen, Bezie­
hungen umgestalten. Dafür Ist der 
politische Wille aller Teilnehmer 
erforderlich, der sich auf die Priori­
tät der menschlichen Werte und In­
teressen stützt.

In diesem Zusammenhang klingt 
die Erklärung von Henry Kissinger 
auf einer Pressekonferenz in Paris 
anachronistisch, viele Friedensinitia­
tiven der UdSSR seien von ihrem 
Streben direkt, „die Einheit der 
westlichen Verbündeten zu unter­
graben". Denn es handelt sich jetzt 
um eine umfassendere Einheit — 
um die Einheit aller Länder ange­
sichts der für alle gleichen Gefah­
ren, die über der Menschheit schwe­
ben. Einige Mitglieder der trilate­
ralen Kommission können allem 
Anschein nach noch nicht begrei­
fen, daß die Zeit und die Umstände 
es erforderlich machen, an die Idee 
der friedlichen Koexistenz selbst, 
unter Berücksichtigung der jetzigen 
Gefahren und zugleich auch des 
Umstandes, daß der wechselseitige 
Zusammenhang zwischen uns allen 
stärker geworden ist, anders heran­
zugehen.

Der Bericht enthält auch andere 
Behauptungen, denen alte Herange­

Die Mitarbeiter der Sicherheitsor­
gane der Republik Afghanistan ha­
ben im Kreis Schakardara der Pro­
vinz Kabul ein großes Munitionsla­
ger beschlagnahmt, das der regie­
rungsfeindlichen Organisation „Isla­
mische Gesellschaft Afghanistans" 
gehörte. Dabei wurden 40 Kilo­
gramm Sprengstoffe, chemische und 
Uhrwerkzünder sowie reaktive Ge­
schosse gefunden.

Unser Bild: Die bei den Banditen 
beschlagnahmten Waffen.

Foto: TASS

Der Warenumsatz der Sowjet­
union mit Polen betrug im ver­
gangenen Jahr wertmäßig 13,4 
Milliarden Rubel, was gegenüber 
dem Vorjahr einen Zuwachs von 
mehr als 530 Millionen Rubel 
bildete, mit der Tschechoslowa­
kei 13,2 Milliarden (Verringe­
rung um 480 Millionen), mit Bul­
garien 13 Milliarden Rubel (Zu­
wachs von 140 Millionen) und 
mit Ungarn 9,4 Milliarden (Ver­
ringerung um 250 Millionen Ru­
bel). Der Warenaustausch mit 
Kuba blieb mit rund 7,6 Milliar­
den Rubel praktisch auf dem 
Stand des Vorjahres.

worden, der Weltöffentlichkeit 
exakte Informationen über 
Probleme des Friedens, des 
Wettrüstens, der Abrüstung und 
andere globale Probleme zur 
Verfügung zu stellen.

die Petrolchemie intensiv ent­
wickeln.

Das Wasserkraftwerk von Ca­
bora Bassa sollte gemessen an 
seiner projektierten Leistung das 
größte In Afrika sein und an 
sechster Stelle In der Welt ran­
gieren. Selbst In trockenen Jah­
ren, die In Mocambique eine Sel­
tenheit sind, könnte das Kraft­
werk 18 Md. Kilowattstunden 
erzeugen. Die Baukosten wur­
den auf 800 Mio Dollar veran­
schlagt, eine gewaltige Summe 
für die damalige Zelt.

Die Ausarbeitung des Projekts 
nahm über zehn Jahre In An­
spruch und wurde 1969 abge­
schlossen. Das ökonomi sch 
schwachentwickelte Portugal ver­
fügte Jedoch nicht über die er­
forderlichen finanziellen Mittel. 
Bald darauf schrieb die portugie­
sische Regierung die Vergabe 
des Auftrags aus und begab sich 
auf die Suche nach Finanzquel­
len. Man brauchte nicht lange zu 
suchen. Das Projekt verhieß 
beachtliche Gewinne. Eine wahre 
Flut von Anträgen auf Beteili­
gung am Bau des Kraftwerks 
brach aus Westeuropa und Süd­
afrika herein. Die SAMCO, ein 
internationales Konsortium mit 

hensweisen zugrunde liegen. Die 
Beziehungen des Westens zur 
UdSSR und zu den anderen soziali­
stischen Ländern werden neben der 
Zusammenarbeit und dem Dialog 
auch von der Konfrontation und 
der Abschreckung geprägt sein, 
heißt es darin. Der Westen solle 
nicht aufgeben, auf die Erhaltung und 
Festigung des Potentials der nu­
klearen Abschreckung zu setzen, 
die ein „Garant des Schutzes seiner 
Interessen" ist. Wie man sieht, 
sind auch hier ein Rückfall in die 
Politik der Stärke und in die über­
holte Logik der „unweigerlichen 
Konfrontation" sowie die von nie­
mandem bewiesene „friedensstiften­
de Rolle" der Kernwaffen zu ver­
zeichnen.

Natürlich läßt sich der Bericht 
nicht eindeutig einschätzen. Seine 
Bestimmungen und Schlußfolgerun­
gen zeugen davon, daß es gewisse 
Veränderungen in der Position 
westlicher Vertreter zugunsten des 
neuen Denkens gibt. Zugleich sind 
auch Schwierigkeiten offenkundig, 
die dem Verzicht des Westens auf 
Klischees und alte Herangehenswei­
sen im Wege stehen, auf deren 
Grundlage der Osten und der We­
sten auf dem Gebiet der militärischen 
Rivalität und der politischen Kon­
frontation früher so weif gegangen 
sind,

Wladimir TSCHERNYSCHOW,
TASS-Kommentator

Schülertreffen 
in Osaka

„Liebe Erwachsene! Bitte, 
streitet • Euch nicht. Lebt in 
Freundschaft und Eintracht mit­
einander!" x

Diese einfachen kindlichen 
Worte wollen die Teilnehmer ei­
nes internationalen Schülertref­
fens in der japanischen Stadt 
Osaka an die führenden Reprä­
sentanten der Sowjetunion, der 
Vereinigten Staaten von Amerika 
und Japans richten. Unter dem 
Motto „Der Frieden auf der Er­
de Hegt In unserer Hand" fanden 
sich Kinder aus den drei Län­
dern zum ersten Mal zu einem 
Treffen zusammen, auf dem sie 
einander versprachen, ihr Leben 
lang Freundschaft zu halten.

„Wir alle gehören zu einer 
großen Familie, die in einem ge­
meinsamen Haus, .Erde' genannt, 
wohnt", heißt es in einer in drei 
Sprachen gehaltenen kurzen Bot­
schaft, die die Kinder in weni­
gen Tagen gleichzeitig an M. S. 
Gorbatschow, George Bush und 
Noboru Takeshlta senden woUen. 
„Setzt Euch für den Frieden ein, 
damit wir in Ruhe aufwachsen 
können." Unter dem Brief ste­
hen in exakter Schülerhand­
schrift drei Unterschriften, Je ei­
ne aus jedem Land.

Das Treffen wurde auf Initia­
tive der Jugendkammer der Stadt 
Osaka veranstaltet. An Ihm nah­
men auch eine Delegation des 
Komitees der Jugendorganisatio­
nen der UdSSR und der Jugend­
kammer der amerikanischen Stadt 
San Francisco teil.

südafrikanischer, westdeutscher 
und französischer Kapitalbeteili­
gung, trug den Sieg davon.

Hektisches Treiben
Anfang der 60er Jahre wurde 

der afrikanische Kontinent von 
einer Welle antikolonlaler Revo­
lution erfaßt. Die Frontllnle, die 
das freie Afrika von den Ko­
lonien und den Ländern mit Ras­
sistenregimes trennte, rückte im­
mer weiter nach Süden vor und 
näherte sich den Grenzen des 
portugiesischen Imperiums.

Mit dem Bau des Staudamms 
wunde 1969 begonnen, als der 
nationale Befreiungskampf be­
reits ganz Mocambique, darun­
ter auch die Provinz Tete, wo 
sich der Bauplatz befand, erfaßt 
hatte. Das machte den Bau des 
Staudamms In politischer und mi­
litärischer Hinsicht anfällig. Die 
FRELI MO-Kämpfer störten 
ständig die Verb 1 n d u n g 
zwischen dem Bauplatz 
und dem Hafen Beira, von 
wo aus die meisten Güter kamen. 
Das Bauarbelterlager Songo war 
mit Stacheldraht eingezäunt, mit 
Minenfeldern umgeben und erin­
nerte an eine belagerte Festung. 
Die Portugiesen forcierten hin- 
gegeben den Bau. ohne auf Ver­
luste an Menschen und Material 
Rücksicht zu nehmen. Das war 
kein Zufall.

(Schluß folgt)
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Keramikwie

Ferien in der Newastadt
In diesem Frühling ist mein Über die ist schon so viel geschric- 

Wunsch, einmal Leningrad zu be- ben, daß ich mich fürchte, banal zu 
suchen, endlich in Erfüllung ge- werden. Aus Büchern und Filmen 
gangen. Fünf Tage weilte unsere hatte ich mir bereits vor der Ab-

Klasse in der herrlichen Newa­
stadt, wo jede Straße, jede Brücke 
ein Stück Geschichte unserer Hei­
mat ist, geschweige denn die herr­
lichen Paläste und Gedenkstätten.

reise ein wahrheitsgetreues Bild 
von dieser Stadt gemacht, und nun 
erkannte ich ohne Zweifel die Pe­
ter-Pauls-Festung und die Ermi­
tage, das Haus Peter I. im Som­

mergarten, Petershof und das Rus­
sische Museum, den Ehernen Rei­
ter und die legendenumwobene 
„Aurora" und nicht zuletzt die 
Isaaks-Kathedrale und andere Se­
henswürdigkeiten.

Was mich aber in Leningrad 
enttäuschte, ist die Verschmut­
zung der Stadt. Die Denkmäler 
und Perlen der russischen Kunst 
sind ungepflegt und schmutzig, ja 
manche .sind sogar baufällig, 
Stuck und Farbe blättern ab. 
Schade, daß man sie so vernach­
lässigt hat.

Julia LITZENBERG, 
Jungkorrespondentin

Lugansk,
Gebiet Pawlodar

Ich lese eure
Zeitung gern

In unserer Mittelschule im Dorf 
Maraty ist die „'Freundschaft" 
sehr populär. In der Schulbiblio­
thek kann man oft Schüler und 
Lehrer sehen,die sie aufmerksam 
lesen. Aber jetzt abonnieren sie 
auch mehrere Schüler privat. Auch 
ich gehöre zu ihnen. Mir gefällt 
natürlich vor allem die „Kinder- 
Freundschaft", weil man darin 
Skizzen und Berichte aus Schulen 
findet und Probleme behandelt 
werden, die uns auch bewegen.

Ich lese immer sehr gern, wenn 
Schüler über ihre Ferienreisen be­
richten. Es sind meistens kleine 
Artikel, aber sie erzählen davon, 
wie gern alle Kinder andere Städte 
besuchen, und was sie dort intérds- 
siert. Auch ich habe vor kurzem

Das griechische Wort „keramos" 
bedeutet eigentlich „Ton", aber 
heute bezeichnet dieser Begriff 
auch die Kunst des Töpferns und 
die aus Ton geformten und ge­
brannten Erzeugnisse.

Der Ton muß’vor der Verarbei­
tung erst in mehreren Art^itsgän- 
gen gereinigt und aufbereitet wer­
den. So wie er aus der Tongrube 
kommt, ist er noch nicht plastisch 
genug, um daraus Gefäße oder Fi­
guren zu formen. Dem Ton muß 
Wasser beigegeben werden, es 
entsteht der sogenannte Tonbrei. 
Nachdem das Wasser etwas abge­
standen ist, wird der Ton entweder 
maschinell verarbeitet oder 
kleinen Mengen von Hand 
schlagen und geknetet, damit 
Tonmasse geschmeidig wird.

Nun wird der Ton geformt, 
wichtigste Werkzeug dazu 
die Hände, die den Ton am besten 
fühlen. Zum Schneiden des Tones 
gibt es Drahtschlingen und für 
feine Arbeiten Modellierhölzer. 
Anfänger können Gefäße aus Ton­
streifen oder -wülsten aufbauen.

bei 
ge- 
die

Das 
sind

müssen vor dem Brennen einige 
Zeit getrocknet werden. Es gibt 
verschiedene Brennverfahren, 
Glasur und Bemalung werden ent­
weder vor dem ersten oder vor 
dem zweiten Brand aufgetragen. 

Aber gleichmäßig gewölbte Vasen, Nach der Art der Tonmasse, der 
Schalen oder Krüge entstehen nur T
auf der Töpferscheibe. Das Drehen 
auf der Töpferscheibe ist wohl die 
am meisten verbereitete Methode 
zur Formgebung des Tones.

Sowohl Gefäße als auch Figu­
ren. die aus Ton geformt sind.

Glasur, Bemalung und der Tempe­
ratur, bei der die Gegenstände ge­
brannt werden, unterscheidet man 
verschiedene Arten der Keramik, 
darunter zum Beispiel einfache 
Töpferware, Fayence bzw. Majoli­
ka, Steinzeug und Porzellan. Nach
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der Art der Verwendung und der 
keramischen Arbeitsmasse wird 
außerdem zwischen Grobkeramik 
(Ziegelsteine, Dachziegel, Sani­
tärkeramik, Fließen u. a. m.) und 
Feinkeramik (künstlerisch gestal­
tete Keramik; Gebrauchsgeschirr, 
dekorative Gegenstände usw.) un­
terschieden.

Die Keramik ist eine der frühes­
ten kulturellen Äußerungen des 
seßhaft gewordenen Menschen. 
Zahlreiche sehr frühe Kulturen 
werden hauptsächlich nach Kera­
mikfunden eingestuft und erhiel­
ten danach auch ihre Namen (z. B. 
die Kulturen der Band- und der 
Schnurkeramik, Donauländischer 
Kreis, Neolithikum). Von grundle­
gender Bedeutung für die Ent­
wicklung war die Erfindung der 
Töpferscheibe im 4. Jh. v. u. Z. im 
Vorderen Orient. Im alten Ägypten 
existierten auch sehr früh schon 
spezielle Brennöfen und Glasuren.

Die Keramik hatte in Form von 
Gebrauchsgegenständen und als 
Objekt künstlerischer Bestrebun­
gen faktisch in allen Epochen der 
Weltgeschichte und in den ver­
schiedensten Regionen der Welt 
eine große Bedeutung. Jede Epo­
che brachte ihre technischen 
künstlerischen Neuerungen hervor. 
Die Keramik hat bis heute nichts 
von ihrer Beliebtheit eingebüßt.

Birgit UTZ, 
Kunsthistorikerin

Unser Bild: Um eine so große 
Vase auf einer Töpferscheibe her­
zustellen, bedarf es großer Kunst­
fertigkeit.

Foto Jürgen Witte

und

Ich liebe mein Heimatdorf

„Fest des Kinderbuches“

eine dreitägige Reise nach Perm 
mit meiner Klasse gemacht. Es 
war prima! Zum erstenmal war 
ich in einer Bildergalerie und ha­
be echte Gemälde und Kopien gro­
ßer russischer und auch auslän­
discher Maler gesehen. Ich kann 
meine Eindrücke nicht zu Papier 
bringen, jedenfalls war es ein sehr 
starkes Gefühl, daß mich auch jetzt 
noch hin und wieder packt.

Natascha WAWILINA, 
Jungkorrespondentin 

Gebiet Perm

Zum 45. Mal feierten die jungen 
Bücherfreunde während der Früh­
jahrsferien das „Fest des Kinder­
buches" in unserem Land. Aller­
orts trafen die Mädchen und Jun­
gen mit Schriftstellern und Dich­
tern zusammen, beteiligten sich 
an Rezitatoren- und Märchenwett­
bewerben, kauften sich neue schö­
ne Bücher.

Auf dem Platz vor dem Lenin- 
Palast in Alma-Ata gab es einen 
reichen Bücherbasar. Hier konnte 
man auch die Moskauer Dichter 
Juri Kuschak, Valentin Berestow, 
den Chefredakteur der Kinderzeit­
schrift „Pioner" Wladimir Koshe­
mjakin, den Dichter Rafik Jussif- 
ogly aus Baku, den moldauischen 
Schriftsteller Titus Stirbu, den li­
tauischen Kinderschriftsteller Jo­
nas Linkiavicius und viele andere

antrcfleii, mit ihnen sprechen und 
auch ihr Autogramm bekommen.

Sie lasen den Kindern aus ihren 
Werken vor, beteiligten sich mit 
ihnen am Wissenstoto und sahen 
sich die Darbietung 'der Gruppe 
„Erdbeere" aus dem Kindergarten 
Nr. 19 an.

Tanja Schmidt aus diesem Kin­
dergarten wurde Preisträgerin 
des Wissenstotos „Kennst du die 
Märchen von Alexander Pusch­
kin?"

Das Fest des Kinderbuches klang 
im Republikpalast der Pioniere 
und Schüler mit einer Gala-Dar­
bietung der Kinderkollektive aus.

In den Bildern: Auf dem Bü­
cherbasar; Tanja Schmidt, 
Preisträgerin des Wissenstotos.

Text und Fotos:
Alexander ENGELS

Mein Dorf heißt Cherson, genau 
so wie eine Stadt in der Ukraine. 
Ich finde es ein wenig komisch, 
aber als ich meine Landsleutfe, vor 
allem die Alteingesessenen, danach 
fragte und meine Einstellung dazu 
äußerte, waren sie beleidigt. Wa­
rum? Sie erklärten es so, sie seien 
Umsiedler aus der Ukraine und ha­
ben durch den Namen symbolisch 
ein Stück ihrer Heimat mitgenom­
men. Das kann man verstehen, um 
so mehr als unser Dorf wirklich in 
einer malerischen Gegend liegt 
und erinnert die ehemaligen Um­

siedler vielleicht wirklich, wenn 
auch sehr entfernt, an die ukraini­
sche Heimat. Das Dorf umgibt ein 
schöner Wald, hinter dem sich eine 
Hügelkette entlang schlängelt. Un­
weit des Dorfes fließt der stolze 
Fluß Ural, die Erholungszone vie­
ler Dorfleute.

Unser Wald ist beeren- und pilz­
reich, im Sommer trillern von sei­
nen Bäumen sehr viele Vögel her­
ab.

Das Dorf sieht gepflegt und 
wohlhabend aus, durch seinen neu­

en Klub, die neue Schule und an­
deren Gebäuden.

Sweta KLUBOTSCHKINA.
7. Klasse

Gebiet Semipalatinsk
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Hermann ARNHOLD

Einvernehmen
„Du liegst und döst 
und pennst. Da schlägt 
es aber dreizehn!
Ich steh um fünf 
schon auf, mein Kind", 
muß Oma seufzen.

„lst‘s denn zu spät, 
wenn‘s dreizehn schlägt?“ 
fragt Ännchen diebisch.
„Die Morgenstund’ 
hat Schlaf im Mund 
und gähnt so lieblich..."

Und Ännchen hüpft 
vom Bett geschickt 
und haucht: „Da bin ich.“ 
Und Oma nickt 
beglückt und küßt 
ihr Ännchen innig.

Eine wunderbare Begegnung
mit dem Deutschen Theater aus 
Temirtau erlebten die Schüler aus 
dem kleinen Dorf Abai im Gebiet 
Koktschetaw während der Früh­
jahrsferien. Der sonst so düstere 
und unfreundliche alte Klub war 
an diesem Tag hell erleuchtet. Die 
Aufführung des musikalischen 
Wundermärchens „Strohglück“ 
nach Heinz Czechowski sollte um 
17 Uhr beginnen, aber schon um 
16 Uhr eilten die kleinen neugieri­
gen Zuschauer hierher, um bessere 
Plätze einzunehmen. Die Theater­
leute schienen damit gerechnet zu 
haben und hatten den Raum zeitig 
vorbereitet: Da in der Siedlung 
nicht nur Deutsche wohnen, wur­
de für die Simultanübersetzung 
der Aufführung gesorgt. Jedes 
Kind bekam einen Kopfhörer.

Im Saal herrschte solch ein 
fröhlicher Lärm, daß mir angst 
wurde, wie die Schauspieler sich 
hier durchsprechen wollen. Neben 
mir saß ein rothaariger Struwwel- 
köpf. Wir machten uns rasch be­
kannt. Wanja Hermann aus der 5. 
Klasse gestand mir, daß er in der 
Schule Deutsch als Fremdsprache 
lernt und zeigte auf den Kopfhörer 
in der Hand: „Solange meine Oma 
am Leben war, sprach sie mit mir 
Deutsch» aber jetzt ist sie tot, und 
ich vergesse leider meine Mutter­

sprache. Aber heute will ich es 
versuchen, ohne das Ding da aus­
zukommen. Vielleicht gelingt es 
mir“.

In seinem guten Vorhaben un­
terstützten Wanja auch sein Klas-

scha Schlegel aus der 8. Klasse, 
die extra zur Aufführung aus dem 
Nachbardorf Wassilkowka gekom­
men waren.

„Wir erleben das Deutsche Thea­
ter auch zum erstenmal und sind

klänge ließen alle den Atem anhal­
ten. Vier schwarze Zaubermänn­
lein begannen ihr Werk... Wir wol­
len aber das Märchen hier nicht 
wiedererzählen, denn jedes Kind 
kennt es doch aus dem Grimm-

sviikainerad Scrjosha Windland 
sowie Natascha Robertus und Kla­
ra Kludt aus der 4b.

Plötzlich „kam Leben“ in die 
Kopfhörer, die jüngsten Zuschauer 
wurden ganz Ohr, lösten die Rät­
sel, die ihnen die Übersetzerin Lil­
li Schrimpf aufgab. Zu uns gesell­
ten sich nun Ira Mück und Nata-

sehr gespannt darauf, denn wir 
machen ja selbst im Schultheater 
mit. Leider hapert es bei uns mit 
der Muttersprache auch“, erzählte 
Ira Mück etwas verlegen.

Plötzlich erlosch das Licht im 
Saal, und es schien, als ob der 
Raum leer wäre, so still war es 
geworden. Wunderbare Musik-

Märchenbuch. Aber solch einen 
geldgierigen König, wie ihn der 
Schauspieler Leo Himmel darstellt, 
hätten sich sicherlich selbst die 
Brüder Grimm gewünscht. 
Der Saal jubelte jedesmal auf, 
wenn er sein Trippeln rund um sei­
nen Thron anfing, haßte offenher­
zig den übelwollenden Geheimrat 
in ebenso hervorragender Dar­

stellung von Johann Kneib und 
sang mit dem dichtenden Königs­
sohn Heinrich (Viktor Pretzer) 
mit. Die Mädchen bewunderten 
sicherlich die brave Müllerstoch­
ter Ulrike, die an diesem Abend 
von Lydia Rebensdorf gespielt 
wurde.

Als das Rumpelstilzchen (Alex­
ander Becker) dem Prinzen Hein­
rich und seiner Frau Ulrike das 
Kind wegnehmen wollte, schluchz­
te so manches Kind auf.

Der kleinste Schauspieler — der 
dreijährige Reimond Himmel — 
der das Prinzenkind spielte, gefiel 
allen jungen Zuschauern. Das er­
fuhren wir hinterher aus unserer? 
unendlichen Unterhaltungen mit 
ihnen.

„Das war mein schönstes Erleb­
nis in diesen Ferien“, sagte mein 
Freund Wanja, der es vermocht 
hatte, sich die ganze Aufführung 
ohne Kopfhörer anzusehen.

„Jetzt wollen wir unsere Mut­
tersprache viel fleißiger erlernen", 
sagten auch seine Freunde, als wir 
uns verabschiedeten.

Auf den Bildern: Der geldgierige 
König (Leo Himmel) und sein Rat 
(Johann Kneib); Szene aus dem 
Märchen „Das Strohglück". Valen­
tine Hühnerhardt als Ulrike, Rei­
mond Himmel als Kind und 
Alexander Becker als Rumpelstilz­
chen.

Text: Valentine TEICHRIEB 
Fotos: Juri Weidmann

Der Klub ist unser 
zweites Zuhause

Unsere 5d ist ein fleißige-. Mit­
glied des Klubs für Internationale 
Freundschaft „Fackel". Wir gehen 
vollzählig zu allen seinen Sitzun­
gen, weil es hier interessant und 
lustig zugeht. Mehrere jungen und 
Mädchen besuchen außerdem das 
Pionierhaus Nr. 2, wo sie sich in 
den Arbeitsgemeinschaften „Jun­
ger Techniker“, „Fotograph", für 
Tanz und Gesang, „Geschickte 
Hände" und „Heimatforscher“ 
nützlich machen. All die Kenntnis­
se und Fertigkeiten, die wir im 
Pionierhaus erwerben, wenden 
wir im Klub an. Die Bastler und 
junge Näherinnen fertigen hübsche 
Sachen für den Soli-Basar an, die 
jungen Techniker und Geologen, 
sowie die Heimatforscher haben 
einen Informationsstand über die 
Geschichte der internationalen 
Pionierbewegung vorbereitet. Auf 
diesem Stand werden stets die 
Briefe unserer Freunde aus Usbe­
kistan und der DDR zur Schau 
gestellt, so daß alle Schüler stets 
darüber im Bilde sind.

KIF-Rat der 13. Mittelschule 
Koktschetaw

Zwei Schüler der 8. Klasse wün­
schen sich allseitig interessierte 
Briefpartner, es können Jungen 
und Mädchen von 14 bis 15 Jahren 
sein.

Ihre Adressen sind
347467 Gebiet Rostow.
Rayon Obliwski,

-Siedlung Sosnowy
Julia Tatarinowa

423837 Nabereshnyje Tschelny, 
Pr. Mira 16/03 kw. 18 
Andrej Gluchow

Chefredakteur i. V. 
Jakob GERNER

Unsere Anschrift: Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-94, 33-38-53; Redaktlons- 
sekrefür — 33-37-77, Sekretariat—33-34-37; AbtellungeniPropaganda — 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit — 
33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35 09; Wlrtschaftslnlormatlon — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 
33 43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32 33; Literatur — 33-38-80; Stllredakteur—33-45-56; 
Obersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87;Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02;Kustanal — 5’34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 
lowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2 04-49.
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